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Gefährliche Lage im Fernen Osten
Veränderung im chinesischen Kabinett.

Der Dölkrerbundsrat beschlietzt Vertagung.
Ranking. 27. Januar.

Der bisherige IustlzministerL o w en ka n ist zum Nach¬
folger des Außenministers  Dr . Tschen ernannt wor¬
den. Es verlautet, daß der Rücktritt des Ministerpräsiden¬
ten Sunfo und Tschens In erster Linie auf den Einfluß des
früheren Diktators T schi a n g ka i sche k, der für eine
zemckßigtere Haltung gegenüber Java » eintrete, zurückzu¬
führen sei. Es wird angenommen, daß Tschiangkaischek in
nächster Zeit rvieder aktiv an der Regierung teilnehmen
wird.

Nach Meldungen au» Schanghai wurde dort wieder eine
zröhere Anzahl von japanischen Marinesoldaten gelandet.
In der Lhinesenstadt wurde der Kriegszustand verhängt. Die
chinesischen Truppen haben große Verstärkungen erhalten.
An allen wichtigen Punkten sind Schützengräben, varrlka-
»en und Drahtverhaue errichtet und Lustabwehrgeschühe
ausgestellt worden.

Die wiederholte Landung japanischer Truppen hat in
chinesischen Kreisen natürlich starke Erregung ausgelöst. Die
Lage ist daher äußer st gespannt.

AmerilanWe Protestnote.
Nanking. 27. Januar.

Das Vorgehen der Japaner in Schanghai  und ihre
Bedrohung der internationalen Zone haben in Amerika
äußer ste Besorgnis  hervorgerufen . Staatssekretär
S 'ttmson  hatte dieserhalb eine längere Besprechung mit
dem MarinesekretärAdams und dem Admiral Tratt.

In hohen politischen Kreisen wird allgemein erwartet,
daß die vereinigten Staaten ihren Standpunkt Japan ge-
genüber mit Festigkeit vertreten werden, oder nötigenfalls
auch ohne die Unterstützung der übrigen beteiligten Mächte.
Die Regierung bereitet eine Protestnote an Japan vor.

Chinesische lleberläuser?
Moskau. 27. Januar.

Nach einer amtlichen Mitteilung der Telegraphen-Agen-
tur der Sowjetunion sind über 2000 Mann der Armee des
chinesischen Generals Ma in T si t si ka r (Mandschurei) ein-
getroffen. Beim Einmarsch waren Vertreter des japanischen
Oberkommandos und mehrere Offiziere des japanischen Ge-
neralstabes anlvesend.

Die chinesischen Truppen erwiesen dem japanischen Kom¬
mandeur und der japanischen Fahne militärische Ehrenbe¬
zeugungen. die von den Japanern erwidert wurden. Rach
einer Mitteilung der japanischen Militärbehörden wird Ge¬
neral Ma am 4. Februar in Tsitsikar eintressen.

Der ratlose Rat ln Sens.
Gens. 27. Januar.

Am Dienstag setzte der Völkerbundsrat nach einer kurzer
öffentlichen Sitzung, in der einige bedeutungslose Ausschuß-
berichte ungenommen wurden, vertraulich in Ablvesenheil
des japanischen und chinesischen Vertreters die Verhandlun¬
gen über den japanisch-chinesischen Streit fort. In Rats¬
kreisen herrscht hinsichtlich der weiteren Behandlung des
Streites völlige Ratlosigkeit. In englischen und französischen

Währnngsresorm?
Der Leiter des Statistischen Reichsamtes, Professor Dr.

W a g e rn a n n . hat dieser Tage einen Vorschlag über eine
grunolegende Bank » und Währungsreform  ver¬
öffentlicht. Besonders die Währungsreform  hat
große Beachtung in der Oeffentlichkeitgesunden, weil »nan
sich— seit den unglücklichen Erfahrungen aus der Infla-
tionszeit — in Deutschland für Währungssragen besonders
interessiert.

Wenn man den Vorschlag Wageinanns aus eine kurze
Formel bringen »vill, so kann man etlva sagen: Wagemann
»vill zwei Arten von Zahlungsinitteln. schaffen, nämlich
große Noten (sK> 100 Mark) für die Erwerbswirtschaft und
den Verkehr nach dern Auslande und kleine Noten (bis 60
Mark) für die Konsummirtschaft. Diese kleinen Noten sol¬
len etwa vier Fünftel des gesamten Notenumlaufes aus-

Negierungskreisen»vili man das Sanktionsversahren nach
Artikel 15 des Völkerbundsvertragesu n t e r ke I n en Um-
stä n d e n gegen Japan  in Kraft treten lassen.

Man will jetzt daher den scharfen Vorstößen des chine-
fchen Vertreters im Rat mit dem Hinweis auf die durch den
Untersuchungsausschuß eingeleitete Prüfung der Lage in de«
Mandschurei begegnen. Da der Ausschuß jedoch erst im
April in der Mandschurei seine Arbeiten veginnen werde,
kann der Rat sich erst aus der Maitagung mit dem Ergebnis
der Untersuchung befassen, hierdurch würde Japan Zeit
gewinnen, und der Rat ist vorläufig aus seiner außerordent¬
lichen peinlichen Lage befreit, Entscheidungen zu treffen.

*

»alollnlanl ecplobietl.
Moskau, 27. Januar.

In der Rähe von Ranking ereignete sich eine Explosion
eines Gasolinlanks mit 19 000 Litern Inhalt. Etwa 30 Per¬
sonen wurden dabei getötet und verwundet. E» wird ange-
nommen. daß es sich um einen kommunistischen Anschlag
handelt.

Japan vor der Besetzung Schanghai»?
Die Japaner haben angekündigt, daß sie Teile von Schang¬
hai. darunter die Chinesenstadt, das Arsenal und die chinesi¬
schen städtischen Gebäude besetzen werden, wenn China den
Boykott nicht abbricht und seine sapanfeindlichen Vereini¬
gungen nicht auslöst. Im Hasen von Schanghai sind elf
japanische Kriegsschiffe mit 1000 Soldaten gelandet. Unser

Bild zeigt: Blick in die Straßen von Schanghai.

machen. Nur die großes»  Noten sind mit 40 Prozent
durch Gold und Devisen  gedeckt, mährend die kleinen
Noten durch eine festverzinsliche öffentliche Schuld
gedeckt werden sollen. Um die Gefahr einer Inflation zu
begegnen, hat Wagemann eine Reihe von Vorsichtsmaß¬
nahmen in Aussicht genommen, die hier nicht im Einzelnen
angeführt »uerden können. ,

Wageinanns Vorschläge haben, ivie bereits erwähnt,
große Beachtung gefunden. Auch der frühere Reichsfinanz-
»ninister Dr. Moldenhauer  hat sich in einen» bcmer-
kenslverten Aufsatz dazu geäußert. Wir entnehmen dielen
Darlegungen folgendes: Wageinann gelvinnt durch die Be¬
freiung von der Verpflichtung der Golddeckung der klei¬
nen Noten für die großen Noten  die nötige Gold¬
deckung.  Es laufen heute rund 4550 Millionen Bankno¬
ten um. Es »vürden also davon auf die großen Noten 20
v. h . oder rund 900 Millionen entfallen, »vährend der Gold-

und Devisenbestand der Reichsbank nach 'Abzug des Re-
diskontkredites 500 Millionen beträgt. Es wäre für diese
Noten also eine über 50prozentige Deckung vorhanden. Der
Vorteil dieses Syste»»»s liegt unzweifelhaft in der größeren
Elastizität, die Gefahr dagegen in der Möglichkeit einer
Kreditausweituna. die nicht mit den, Ansteigen des Wa-
renurnsatzes in Uebereinstimmung steht und deshalb Infla¬
tionistische Wirkungen haben kann.  Iet »t sind dem Reichs¬
bankpräsidenten durch das Reichsbankgeletz iminerhin ge-
»visse, wenn auch im Augenblick de» Krise allzu starr em¬
pfundene Grenzen gezogen. Da» neue-System, das «me
gewisse Aehnlichkeit mit dein der Bank von England hat.
gestattet der Reichsbank größere Bewegungsfreiheit, laßt
dafür aber letzten Endes sehr viel von ihrer Entscheidung
abhängen. Im übrigen darf nicht übersehen werden, daß
auch das System der Bank von England dieses Land nicht
davor bewahrt hat, den Goldstandard aufgeben zu müssen.

Die weiteren Bedenken, die sich ergeben, bestehen darin,
daß es mit zweifelhaft erscheint, ob man diese scharfe
Grenze zwischen dem Verkehr der Erwerbs- und der Kon¬
sumwirtschaft ziehen und durch die Notcnhähe fett legen
fm»«h Auch Im Verkehr der Erwerbswirtschast. selbst »m
Verkehr mit dem Slusland, spielt die kleine Note eine er-
hebliche Rolle — man frage nur einmal bei den Banken
selbst nach —. während aus der anderen Seite auch für
den Konsum häufig genug größere Noten verlangt »ver-
den. Aber abgesehen davon, scheint mir die größere Gefahr
darin zu liegen, daß zwei verschiedene Arten
von Noten nebeneinander laufen , die ver-
schiedengedeckt  sind. Wir sind seit Jahrzehnten an die
Golddeckung gewöhnt. Wir sind seit der Inflation im
höchsten Grade mißtrauisch. Wird nicht die Gefahr beste-
hen, daß jcinand. der zwei 50-Marknalcn hat. von dem
Recht G^ rauch »nacht, von der Reichsbank eine 100-Mark-
note im Umtausch zu verlange»»? Wenn das in starkein
Maße geschieht, wäre die Reichsbank heute nicht in der
Lage, diese»»» Verlangen nachzukoinmen. Schließt man aber
das Umtauschrecht aus, so schasst»nan eine B i n n e n w äh-
r u n g . die m i n d e r w e r t i g e r ist als die andere Wäh-
r»»ng, »venigstens in den Augen der breiten Masse. Und
alle Erfahrung lehrt, daß zwei verschieden bervertete Wäh¬
rungen nebeneinander dazu führen, daß das schlechte
Geld das gute  Geld verdrängt.  Das ist der schwer¬
wiegende Einwand, der immer bisher gegen alle die vielen
Vorschläge einer Zlveiten Währung gemacht worden ist,
Wageinann fühlt diese Gefahr und sucht ihr durch das Uin-
tauschrccht und die Bestimmung, daß die kleine Note nur
bis zum Betrage von 50t) Mark als gesetzliches Zahlungs-
inittel gilt, zu begegnen, gelangt aber dadurch nur In die
Charybdis.

Trotz aller dieser Bedenken wäre es falsch, über die
Denkschrift Wageinanns einfach zur Tagesordnung überzu-
gehen. Es scheint mir vielmehr notwendig, daß der Plan
von Reichsregierung»»nd Reichsbank einer ernstlichen Prü¬
fung unterzogen »vird. Die Regierung wird aus oem s
Plan manche Anregung für ihre Arbeiten entnehmen, man¬
chen guten Gedanken, wenn vielleicht nicht schon im Augen¬
blick, so doch in ruhigeren Zeiten durchführen können. Aus
der anderen Seite aber wollen mir uns davor hüten, die
Technik zu überschätzen So wenig man eine Krise aus dem
Wege der Dialektik über»vinden kann, so wenig sind letzte
Ursachen der Gefährdung eines Kredit- und Währungs-
lystems auf rein technischem  Wege , durch Aenderung
eines Bankgesetzes oder durch llmbuchungen. durch Er¬
setzung der Finanzwechsel durch Anleihe, wie es Wage-
iuann hier will, z») beseitigen. Voraussetzung für den Wie-
derausstheg Deutschlands ist, daß in der für die Zukunft ent-
scheidenden Frage Klärung geschaffen wird, nämlich in der
Tributfrage. _

Soweit der frühere Reichssinanzminister Dr. Molden-
Hauer. Seine Ausführungen verdienen zweifellos Beachtung.
Es ist natürlich durchaus richtig, daß eine richtige Lösung
unserer Währungsschwierigkeiten nur möglich ist im Rah¬
men unserer Gesamtwirtschaft. Solange unsere gesamtwirt¬
schaftliche» Nöte andaucrn, wird es kein wirksames Sonder-
re.rept für Währungssragen geben.

In Moskau wurde am Dienstag der russisch-poln,che
Nichtangrissspakt paraphiert.

Die Ilnruhe» in Spanien dauern an. In Valencia ist ein
revolutionärer Streik ausgebroche». Die Aufständische» haben
das Rathaus beseht und die Archive in Brand gesetzt.



Bit Tributsrast
EngNsch-franzüsische Meinungsverschiedenheiten.

Pari ». 27. Januar.
Wie in politischen Kreisen verlautet , soll der englische

Botschafter Lord Tyrrell dem Ministerpräsidenten Laval
eine den britischen Standpunkt zur Tributfrage enthaltende
Denkschrift  überreicht haben . Dieser durch französische
Zusätze und Vorbehalte erweiterte Vorschlag sei gleich nach
der fast zwei Stunden dauernden Besprechung nach London
telefoniert worden , und dann mit neuen britischen Abände¬
rungen aus dem gleichen Wege nach Paris gegangen.

obgleich man von einer gewissen Annäherung der
Standpunkte spreche, bestünden doch ernste Meinungsver¬
schiedenheiten. die man auf dem Wege weiterer Verhand¬
lungen zu beseitigen trachtet. Line Begegnung zwischen
Laval und Macdonold sei so lange zwecklos, al» man noch
keine feste Grundlage für eine Verständigung gesunden habe,
vor Ende der Woche sei die Ministerbesprechung nicht zu
erwarten . Auch über den Ort der Zusammenkunft habe mau
noch keine endgültigen Beschlüsse gefaßt.

England zahlt zurück.
London . 27. Januar.

Wie die Bank von England mitteilt , hat sie di« Absicht,
den gesamten Restbetrag des im August v. I . aufgenomme-
nen französisch -amerikanischen Rediskontkredites in Höh«
von 30 Millionen Pfund Sterling (ca . 600 Millionen Mk .)
zum Fälligkeitstermin am 1. Februar zurückzuzahlen.
Die Zurückzahlung werde ohne jede weitere Inanspruch¬
nahme der (Goldreserven der Bank möglich sein.

Diese Mitteilung zeigt , daß sich der Statu , der Bant
von England weiter günstig entwickelt hat und dah kaum
mehr eine Gefahr für da» englische Pfund besteht. Die Bank
erhält somit ihre volle Bewegungsfreiheit zurück und ikt in
Zukunft gegen jeden französischen oder amerikanischen
Druck, der aus da, Pfund au»geübt werden sollte, weitge¬
hend geschützt. Zweifellos wird sich diese Tatsache auch po-
litisch weitgehend auswirken.

Xributtonlettitt 6. Juni?
London , 27 . Januar.

Dem Pariser Korrespondenten der »Times " zufolge ist
der Zweck der Erörterungen zwischen Laval und dem eng¬
lischen Botschafter in Paris der gewesen , eine andere K o n-
f e r e n z anstelle der Lausanner Konferenz zustande zu brin¬
gen und zwar im Zusammenhang mit der amerikanischen
Anregung , daß die europäischen Mächte zuerst zu einer Ver¬
ständigung unter sich kommen sollten . Der diplomatische
Korrespondent des „Daily Telegraph " meldet , dex eng¬
lische Ministerpräsident sei nicht abgeneigt , gemeinsam mit
Laval eine mögliche Grundlage für ein Tributabkommen zu
erörtern . Der französische Ministerpräsident aber wünsche
eine vorherige ärundsätzlichc Vereinbarung auf Grund von
diplomatischen Verhandlungen und B 'Besprechungen der finan
stellen Sachverständigen , bei denen auch das Datum und
der Umfang der Konferenz schon festgelegt werden sollen.
Frankreich wünsche ein gemeinsames Vorgehen gegenüber
Amerika , während die englische Finanz glaube , daß England
durch selbständiges Vorgehen bessere Bedingungen erhalten
werde , weil Amerika zurzeit nur eine Revision der Schul¬
denabkommen mit England und Belgien begünstige.

Da Frankreich aber nur dann Zvgeständniste an Deutsch¬
land machen wolle , wenn es sich bei Amerika eine Revision
der französischen Schuldenzahlungen gesichert habe, so seien
die Aussichten auf ein Moratorium nicht gerade glänzend.
Dem Pariser Korrespondenten der »Finanzial Time » zu-
folge ist der Vorschlag gemacht worden , dah die Iributkon-
ferenz am v. Juni beginnen solle.

„Abröstung" in der Pralls
Riesenaufwand für die französische Luftflotte.

Pari «, 27 . Januar.
Nach längerer Aussprach « hat der Finanzausschuß der

Kammer über die Luftflottenkredite abgestimmt.
Der Minister gib zunächst einen längeren Bericht , in dem

er Hervorbob , daß die französische Lustslotte beim Dergleich
mit den Luftflotten anderer Staaten günstig dasteh«. Der
Ausschuß bewilligt « den für di« Lustflott « vorgesehenen (6t»
samttredit von 1,9 Milliarden Franken.

Auch Amerika„rüstet ab".
Washington , 27 . Januar.

Der Marineausschuß des Repräsentantenhauses geneh-
msgte einstimmig den Vinson -Gesehentwurf , der ein Neubau¬
programm für Kriegsschiffe in Höhe von 616 Millionen
Dollar voriieht.

Deutsche Tagesschau.
Beleidigungsprozeß gegen den Reichslandbund.

Wieder Gold - und Devisenverluste der Reichsbank.

kungen auf Grund dek Sflsthaflevereinbarustgen enkstaiiden
sind. Die Deckung der Noten  durch Mold und Devisen
hat sich dagegen weiter von 25,6 auf 26,4 Prozent gebessert,
da die gesamte Kapitalanlage erneut zurückgegangen ist.

und Redeverbot gegen Abg . Dr . Göbbel ».» ten
chs-

Das Sck>öffcngericht Berlin - Mitte  verurteilte we-
aen öffentlicher Beleidigung des preußischen Staatsmini¬
steriums und des Ministerpräsidenten Dr . Braun  drn Lei¬
ter der Pressestelle des Reichslandbundes , Pacyna , zu 1000
Mark Geldstrafe , ersatzweise 20 Tagen Gefängnis , den Ver¬
lagsleiter Dr . Kluge zu 500 Mark , ersatzweise zehn Tagen
Gefängnis . — Die Beleidigung wurde in einem „Polizei¬
schikane wider die Wahrheit " überschriebenen Artikel vom
1. August 1931 erblickt.

Aus der Arbeit de» Preiskommissars.
In Verhandlungen zwischen dem Preissenkungskommissar

und dem kreditgebenden Einzelhandel ist zugesagt worden,
daß die Raten bei Abzahlungsgeschäften  herab¬
gesetzt werden sollen, bezw. können. Eine Herabsetzung der
Preise selbst kommt jedoch nicht in Frage , da hierdurch
die Finanzierungsinstitute und die Banken selbst in Schwierig-
keiten geraten würden . — Der Reichsverband des deutschen
Schmiedehandwcrks  hat ferner zugesagt , bis zum
27. Januar über eine lOprozentige Herabsetzung der Preis«
zu berichten und schärfste Preiskalkulationen durchznfiihrcn.
Im Falle der Nichtsenkung um 10 v. H. würden die Preis¬
bindungen aufgehoben.

Im neuesten Januarausweis der R e i chs b a n k treten
erneut Gold - und Devisenverluste  von insgesamt
13.39 Millionen Mark zu Tage , die im wesentlichen aus ^Zah-

Ordnungrstrafe und Redeverbot gegen
Im Prozeß wegen den Unruhen auf dem

dämm in Berlin  erhielt der nationalsozialistische
tagsabgeordnete Dr . G ö b b e l s eine Ordnungsstrafe von
500 Mark , weil er auf die Frage , ob er von den Kundgebun-
gen auf dem Kurfürstendamm am 12. Dezember vorher
Kenntnis gehabt habe , sein Zeugnis verweigerte . — Der
Berliner Polizeipräsident hat dem Abg . Göbbels wegen Be-
schinipfung du Polizei bei seiner Vernehmung im Kurfürsten-
damm -Prozeß verboten , in einer nationalsozialistischen Ver¬
sammlung als Redner aufzutreten.

Deutschland und der russisch-polnisch« Nichtangriffspakt.
Die Paraphierung des sowjetruslisch-polnischen Nicht-

angrifssabkommens wird in politischen Kreisen Berlins durch¬
aus begrüßt . In der Oeffentlichkeit zuerst aufgetauchte Be¬
fürchtungen , daß etwa diese Verhandlungen der deutschen
Politik nicht zuträglich sein könnten, erwiesen sich als unbe¬
gründet , zumal Sowjetrußland mit allen seinen Nachbarn
derartige Verträge anstrebt . Da » Abkommen entspricht, wie
man erklärt , dem unbestreitbaren Sicherungsbedürfnis der
Sowjetunion , wird aber auch ein wirksamer Beweisgrund
gegen die bisherigen polnischen Hinweis« sein, daß Polen
wegen der bis an die Zähne bewaffneten Sowjetunion nicht
abrüsten könne.

Auslauds-Rtmdicha«.
Ein englische» Blatt muß richtigstellen.

L)er holländische Gesandt « in London hat die Londoner
Zeitung „Morning Post " davon unterrichtet , daß die in
Frankreich und Belgien im Umlauf befindlichen Gerüchte
über die Herstellung von erheblichen Mengen schwerer
Artillerie und Munition  in den Niederlanden und
deren Ausfuhr nach Deutschland  jeder Begründung ent¬
behren . Die Rüstungsindustrie in Holland
es seien kein« Fabriken vorhanden , in denen
heraestellt werden könnten . Auch sei kein Par
aeschwadern vorhanden , wie e» in den Veröf'
lautet habe . Die Fabrik , die angeblich die ~ „
führt habe , beschäftige sich nur mit der Herstellung gewisser
Zubehörteile.

Die Gärung in Indien.

nur klein und
chwere Geschütze

von Flugzeug-
entlichungen ge-
Geschühe ausge-

Wie aus Bombay  gemeldet wird , entgleiste der Kal-
kutta -Benares -Expreß infolgt eines Anschlages,  den
angeblich Kongrehanhänger ausgeführt haben sollen . Ein
größeres Schienenstück war entfernt worden . Mehrere
Reisende wurden schwer verletzt . — Der Führer der Ratio¬
nalisten , Mahatma Gandhi , hat die Erlaubnis erhalten , von
etzt ab im Gefängnis jede Woche Besucher empfangen zu

dürfen , die sich jedoch nicht länger als 20 Minuten bei ihm
aufyalten dürfen . Zutritt haben nur Verwandte oder solche
Bekannte , die keinerlei politische Beziehungen
zu Gandhi haben . Alle politischen Gespräche sind verboten,

U« die Todesstrafe.
Konflikt im Reichstagsausschuß . — Wirtschaftspakt« ver-
Uißf. Ausschußberakungen . — Abg. Suhl zieht Antrag auf

Abschaffung der Todesstrafe zurück.
Berlin . 27 . Januar.

Der Strafrechtsausschuh de» Reichstags
erörterte am Dienstag bei weiterer Abwesenheit der Na¬
tionalsozialisten und Deutschnationalen  die
Bestimmungen über die T ö t u n g. In Verbindung damit
ist auch die Frage der T o d e » st r a f e zu erörtern , die nach
Paragraph 245 des neuen Entwurfes als Sühne für den
M o rüd ebenso wie im geltenden Recht vorgesehen ist. Da
es sich hier um einen der meiftumstrittenen Abschnitte des
Entwurfs handelt , entspann sich zunächst eine längere Aus¬
sprache darüber , ob man in Abwesenheit der Nationalsozia¬
listen und der Deutschnationalen überhaupt in die Beratung
eintreten solle. — Abg . Dr . Jörisfen (Wirtschp .) erklärte,
daß durch das Fernbleiben der beiden Parteien der natio¬
nalen Opposition die Abschaffung der Todesstrafe und die
Beseitigung oder mindestens die stärkste Einschränkung der
Bestimmungen über Abtreibung und Unterbrechung der
Schwangerschaft vorauszusehen sei. Die Propaganda der
Freidenker und Gottlosen werde sich bei weiteren Ausschuß-
beschlüssen über die Strafbestimmungen für Gotteslästerung
usw . die Gelegenheit nicht entgehen lassen aus diesen Be¬
schlüssen für ihre religionsfeindliche Durchseuchung des Vol¬
kes Kapital zu schlagen und die Äusschußbeschlüsse zur Ver¬
wirrung und Irreführung als feststehende Reichstagsbe¬
schlüsse auszuschlachten . Die Verantwortung für die weitere
Mitarbeit an den weltanschauliche Fragen berührenden Be
stimmungen des Strafgesetzbuchentwurfes müsse daher nun-

ädrigen bürgerlichen Parteien überlassen bleiben.mehr den übric
Darauf verlieh Jörisfen den Sitzungssaal.
Abg . Emminger (BVP .) erklärte , daß er sich an der

Aussprache über diese Punkte nicht mehr beteiligen werde.
Abg . Dr . Bell (Zentr .) erklärte , die volle Verantwortung
für ZufallsbeschliM denjenigen Parteien überlassen zu
müssen , die sich pflichtwidrig der Mitarbeit im Ausschuß ent¬
zögen . Das Zentrum werde im Ausschuß verbleiben und
mit Nachdruck seine Stellung zur Strafrechtsreform vertre¬
ten . Schließlich trat der Ausschuß in die Aussprache ein . Der
Vorsitzende , Abg . Dr . Kahl (DDP .) erklärte , er habe im
Oktober 1928 und im Mai 1930 beantragt , die Todesstrafe
durch lebenslanges Zuchthaus zu ersetzen, mit der Maßgabe,
daß ein wegen Mordes zu lebenslanger Zuchthausstrafe
Verurteilter im Falle einer Begnadigung in Sicherungs¬
verwahrung zu überführen sei und daß seine Entlassung nach
je dreijährigen Fristen unter ganz besonder » strengen Vor¬
aussetzungen und Beschränkungen verfügt werden könne.

kahl betanke, daß er den Antrag angesichk» der gegen¬
wärtigen Lage nicht wieder aufnehmen werde und zwar
nicht aus juristischen Gründen , sondern aus Rücksicht auf die
allgemeinen Zeitverhältnisse . Man werde heute in der

Öffentlichkeit die schärfsten Bedenken dagegen finden , ge¬rade in diesem Augenblick die Todesstrafe avzuschaffen.
Zahl der Tötungen haben zugenommen , nicht zuletzt auch im
politischen Kampfe und vor allem hätten sich in letzter Zeit
so scheußliche Mordfälle ereignet , dah z. v . selbst vreußen
sich zur Vollstreckung von Todesstrafen habe entschließen
müssen. ,

Letzte Nachrichten.
Litauische« Staatsstreich in Mid?
Beseitigung der Selbstverwaltung ? — Der Völkerbund

muß eingreifeni
Memel . 27. Januar.

In Memeler politischen Kreisen verstärkt sich der Ein¬
druck. daß der von litauischer Seite angeorohte Umsturz un¬
mittelbar bevorsteht . Di« litauischen National ! ten machen
keinen Hehl daraus , daß die augenblickliche pol ttsche Lage,
wo alle Welt mit der Tributfrage und der Wirtschaftskrise
beschäftigt ist. besonders günstig für die Verwirklichung
ihrer Pläne ist. i

Allem Anschein nach wollen die Litauer nur noch den
Abschluh der Genfer Ratstagung abwarten . um dann den
gewaltsamen Sturz der Landesregierung und di« ange-
droht« Vertreibung aller Deutschen in die Tat umzusetzen,
was sicher nicht ohne Blutvergießen vor sich gehen wird.

Führende Kreise de» Memelgebiet » halten es für un¬
umgänglich . daß sich der Völkerbundsrat sofort mit den
Vorgängen im Memelgebiet befaßt und die litauische Re-

fperung unter Androhung von Zwangsmaßnahmen zurtriften Einhaltung de» Memelabkommens ausfordert.

Die Japaner vor den Toren Chardtn.
Tokio. 27. Jan . wie die javanisch« Telegraphenaaen-

kur meidet , hat die Armee « de» General » Sisja unter Jjü>
rung des Generals Gui die Randgebiet « der Stadt Ebac-
bin erreicht. Die Besetzung der Stadt wird jeden Augenblick
erwartet.

Einer weiteren japanischen Meldung zufolge sollen die
ln Chardin befindlichen chinesischen Truppen große Teile
der Stadt regelrecht ausgeplündert haben.

tzLhina abermals vertröstet.
völkerbundsral will Entscheidung auf Mai vertagen.

Gens . 26 . Januar.
Der Dölkerbundsrat setzte nach einer kurzen öffentlichen

Sitzung , in der einige bedeutungslose Aurschußberickte an¬
genommen wurden , vertraulich in Abwesenheit de» japani¬
schen und chine ischen Vertreter » di« Verhandlungen über
den japanisch -ch nfischen Streit fort.

In Ralskreisen herrscht hinsichtlich der weiterea Be¬
handlung de« Streite » völlige Ratlosigkeit . In englischen
und französischen Regierungskreisrn will man da» Sank-
tionsversahren nach Artikel 15 de» Völkerbundsverlrage»
unter keinen Umständen gegen Japan in « rast treten
lassen.

Man will jetzt daher den scharfen Vorstößen de» chine-
fischen Vertreters Im Rat mit dem Hinweis auf die durch
den Untersuchungsausschuß eingeleitete Prüfung der Lage
in der Mandschurei begegnen . Da der Ausschuß jedoch
erst im April in der Mandschurei seine Arbeiten beginnen
werde , kann der Rat er st auf der Maitagung  sich
mit dem Ergebnis der Untersuchung befassen . Hierdurch
würde Japan Zeit gewinnen , und der Rat ist vorläufig aus
seiner außerordentlich peinlichen  Lag « befreit,
Entscheidungen zu treffen.

Die Eeliiuguismeuterei.
Ursache revolutionäre Propaganda?

London . 27. 3m,tun.
Im Innenministerium fand eine dringende Sonder¬

sitzung zur Erörterung der Meuterei in Dartmoorer
Gefängnis  statt . Es wurde ein Untersuchungsausschuß
von zwei Beamten eingesetzt . Die bisherigen Nachforschun-

8en haben ergeben,daß die Meuterei von langer Hand vor'ereitet und zum Teil auf revolutionäre Propa¬
ganda  zurückzuführen war . Einer der Haupträdelsflih-
rer war ein bekannter Schwerverbrecher , der den Behör¬
den am Montag wichtige Geständnisse über die Entstehung
der Meuterei ablegte , über deren Inhalt jedoch noch nichts
mitgeteilt wurde.

Die Vorbereitungen zu der Meuterei wurden durch
Geheimzeichen , die von Zelle zu Zelle weiteraegeben wur-
den und durch im Flüsterton geführte Gespräche während
der gemeinsamen Arbeit und Ruhezeiten zwischen den Ge-
sangenen besprochen. Die Meuterer halten auch beabsich¬
tigt . den Gefängnisgouverneur zu töten. Dieser konnte
sich jedoch rechtzeitig in einer Zelle einschließen bi« die
Unruhen vorüber waren . Einige der Gefangenen bedroh-
ten noch ihr« Wärter . Jm übrigen ist jedoch die Ruhe wie-
der hergestelit.

Die Wachen an allen wichtigen Punkten des Gefängnis¬
ses sind verdreifacht worden . Die Wärter sind sämtlich mit
geladenen Revolvern versehen worden.

1

1

Mao befürchtet Vngtill ooo außen.
Nach einer neuen Meldungaus London  wurde eine

Infanterieabteilung von 200 Mann von Plymouth nach
Dartmoor gebracht , wo sie sofort das Gefängnis umzingel¬
ten . Die Zufahrtsstraßen wurden verbarrikadiert . Die
Soldaten befinden sich in voller kriegsmarschmäßiger Aus-
rüstung mit Stahlhelmen . Maschinengewehren und großen
Munitionsvorräten . Der Eingang zum Gefängnis wurde
mit zwei schweren Maschinengewehren besetzt. Sämtliche
Fahrzeuge , die die Straßen passieren , werden kontrolliert.
Pie Lage im Gefängnis ist ruhig.

Die Entsendung der Truppen erfolgte in der vefürck-
lung . daß von außerhalb ein Angriff aus da» Gefängnis
gemacht werden könnte. Am Montag wurde nämlich eine
große Anzahl früherer Sträflinge in der Umgebung von
Dartmoor beobachtet. Ferner wurden Kraftwagen festqe-
stell«, die mit größter Geschwindigkeit auf den umliegendcu
Straßen vorüverfuhren und Lichtsignale nach dem Gefäng¬
nis hinübergaben.

Die Untersuchungen haben ergeben , daß am Sonntag
eine

Massenbefreiung der Sträflinge
erfolgen sollte . Hunderte von verdächtigen Kraftwagen , ln
denen zum Teil Zivilkleider lagen , wurden in der Umge¬
bung des Gefängnisses gesehen . Auch die Waffen , die in
den Zellen gefunden wurden , lassen auf eine Hilfe von

L. üben schließen.



Aus Bad Homburg und Umgebung
Miller©roentjoff erzähl! . . .

Im Kuihaus -Millelsaal sprach am gestrigen Abend
der bekannte Segel - und Molvrslieger Günter Groen-
hosk über seine Ersahrungen lm Segelslug . In elnsacher,
erzählender Form gab er seinem lnleresslerlen Kvrerkrcls
von den bisherigen Erlebnissen seiner sllegerischen Tällg.
keil Kenntnis . Schon als Sechsjähriger wurde in ihm
der Wunsch reif , „einmal höher hinaus zu kommen " , und
eine Mvglichkeii hierzu bol ihm ein Baum vor seines
Baters Wohnung in Frandsuri a . M . Aber das »wohn-
ltche" Baumnest sollte dem kleine » Glinler bald nicht
mehr genügen . Man sirebie nach Höherem . Das Bau¬
gerüst der Frankfurter Pelerskirche , in der der Daier
des Fliegers Pfarrer ist, wurde bis zur höchsten Erhe-
bring , also bis zum Lahn erstiegen , zur Der . und De-
wunderung der unten aus der Straße flehenden Men-
schen. Kunststücke aus hohem Mast erzogen ihn bald
zur Schwindelsreiheit . Sollte es noch höher gehen,
höher , als es Bauten der Menschen ermöglichen,
dann mllble man schon fliegen können , und lo wurde
im Jahre 1923 in Günler Groenhosf das Interesse sür
den Segelslug wach . Groenhosf erzählte seinen Körern
etwas aus seiner Lehrlingszeit out der Wasserkuppe,
dem bereits historischen Boden deutscher Segelfllegerei.
Er mußie behilflich sein beim Ausziehen der Maschinen
und sonstige Dienste elnsacher Art leisten.

Sein segelsllegerisches Können konnte Groenhosf erst-
malig bei einem Wellbewerd im Jahre 1929 unter Be>
weisen sielten , trudelte aber schon am drillen Tage des
Wellbewerbs aus 80 Meier Löhe ab . Im Mai 1931
wurde von Groenhosf der erste große Erfolg erzielt . und
zwar anläßllck seines größten Slreckenflugs im „ Fasnir " ,
der ihn bet 8 . ' / , slündtger Flugdauer von München nach
Kaaden brachte und so einen Slreckenrekord von 272
Kilometer ausslellle . Der damalige Flug ' brachte Grven-
Hofs, wie er durch die Schilderung der einzelnen Phasen
des Flugs seinen .Körern darlcgte , neben dem Erfolg eine
außerordentliche Bereicherung der Ersahrungen im Segel¬
fliegen . Böen warfen seinen „ Fasnir " hin und her , Ge¬
witter Hallen sich gebildel , vor ihm zuckten die Blitze
zu Boden . Der Aufwind boi aber stets gute Möglich,
ketten , und da der Kompaß noch gut funklionierle . ließ
man auch den Mut nicht sinken . Das Flugzeug erreichte
Köhen bis zu 2200 Meier , fiel oftmals dls zu ISO Meter
über dem Erdboden , um dann durch einen Aufwind
wieder aufwärts getragen zu werden . Nach der Landung
aus einem Kaserseid bei Kaaden in der Tschechoslowakei,
die zur Abendstunde erfolgte , dauerte es schon einige Zeit,
bis man ihm und seinem „ Fasnir " behilflich war . Sein
Flugzeug wurde aus Anordnung 8er Militärbehörde ad-
montiert und beschlagnahmt , ebenso „er " ., bis schließlich
eine Unierhaliung mit dem Oberstkommandierenden der
tschechischen Luslslretlkräfie zu einem freundlichen Verhält-
nis zwichen Grvnhoff und den dortigen Behörden führte.

Don ganz besonderer Bedeutung war für den jun¬
gen Flieger die im Sommer vorigen Jahres unternom¬
mene Segelslugexpedition nach dem Iungsraujoch . Man
wollte seslstellen , ob die Alpen günstiges Gelände für
den Segelslug dielen . Der Transport des „ Fasnir " . ge-
slallele sich etwas schwierig und umständlich . Mil Kilse
des Buhnpersonals der Iungsraubahn sollte der erste
Start vor sich gehen , aber schon bet diesem ersten Der-
such aus 3400 Meter Kühe brach das Kvhensleuer . Noch
einem äußerst gesährlichen Absturz konnte Groenhosf
schteßllch wohlbehalten bei Inlerlaken landen . Es wur¬
den vom Iungsraujoch noch wettere Flüge unlernommen,
die auch einen zufriedenstellenden Verlaus nahmen . Ob
SIreckenslüge in den Alpen ausführbar sein werden
hierüber ein abschließendes Urteil zu geben , ts! nach
Ansicht Groenhofss noch nicht möglich . Zum Schlüsse sei-
nes Vortrags äußerte sich Groenhosf noch über den Well-
bewirb 193t aus der Wasserkuppe , an dem sich 40
Flugzeuge belelligten und bet dem er mit 220 Kttome-
ler Strecke und einer erreichten Köhe von 3000 Meter
als Sieger heroorging . Groenhosf wünschte dem beut-
schen Segelslug auch in diesem Jahre gute Erfolge.
Die gezeigten Bilder gaben dem Abend eine gute Ab-
rundung.

MNschisttilhe zell- ttnb Streitfragen.
Der Handwerker ist zu teuer l

(Schluß)
. Eine besonders große Gefahr für die ArbeitSbefchaffini,
im Handwerk bildet zur Zeit die Schwarzarbeit . Der Schwarz
arbeiter kann naturgemäß wesentlich billiger arbeiten als de!
selbständige Meister . Warum ? Er braucht keine eigene Be
tnebsstatte zu unterhalten , zahlt keine Gewerbe - und Umsah
neuer , keine soziale Abgaben . bezieht vielleicht noch eine Rend
oder steht sogar bei einem Handwerker oder in einer Fabri
m Arbeit , so daß der Erlös ans seiner Schwarzarbeit für ih,
ein willkommener Nebenverdienst bedeutet.

Trotz dieser offenkundigen Schädigungen , hat die Schwarz
arbeit in einem Umfange zngenommen , daß in manchen Bezir
ken 75 Prozent aller handwerklichen Arbeiten durch Schwarz
arbeiter ansgeführt werden . Gewiß finden die Bestrebungei
der handwerkl che« Organisationen auf Ausschaltung diese!
unlauteren Konkurrenz bei den Behörden volles Berständnis
weniger aber in der Oeffentlichkeit . Deshalb konnte auch bii
ctzt nichts Wesentliches erreicht werden . Eine durchgreifend

Abhilfe kann nur das beantragte gesetzliche Verbot der Schwarz
arbeit bringen.

Zwei weitere wichtige Momente werden bei der Preisbil
düng im Handwerk wenig oder gar nicht beachtet . Erstens di
pursorge für das Alter und zweitens die Ausfälle und Per
lüste . Der Beamte ,st gesichert durch seine Pension . Der An
gestellte und Arbeiter durch die Sozialversicheriing . Werabe
sorgt fiir den Handwerker , wenn Siechtun , und Alter seine Kräf
te lahmen und ihn , die Ausübung seines Berufes unmöglick

»lachen ? Seine früheren , in saurem Fleiß und Ausp ruchSlo
sigkeit für die Tage des Alters zurücrgelegten Svargroschen
hat die Inflation dahingerafft . Neue Ersparnisse kan» er nicht
machen . Sein Verdienst . reicht in dieser Notzeit kaum znm
dürftigsten Lebensunterhalt . Er zehrt von der Substanz . Ist
diese anfaebrancht . fällt er der öffentliche » Wohlfahrt zur Last.
Wie viele Handwerker habe » den schwere» Weg znm Wvhl-
fahrtSamt schoii geben »liissen. Gewiß , der Handwerker könn¬
te sich bei der berussständischr » Versicherung eine Altersrente
sichern, ist jetzt aber nicht in der Lage , die Beiträge dafür zu
erschwingen.

Die Ausfälle und Verluste , die der Handwerker erleidet.8»d in der jetzigen Krisenzeit besonders groß. Fast jeder Tagringt neue Zusammenbrüche , Sanierungen oder Konkurse.
Die Verluste dürften im allgemeinen mit 15—20 Prozent der
Forderungen nicht z» hoch gegriffen sein.

Kehren wir z» dem Ansgang unserer Betrachtung zurück,
so muß zugestanden werde », daß im Lause des Jahres durch
die Kürzung der Löhne und Gehälter und andere Preissenkun¬
gen eine kleine Entspannung eingetrete » ist. Die letzte Not¬
verordnung bringt weiterhin einen Abbau der Kartellpreise,
Löhne und Mieten um je 10 Prozent und eine Zinsverbilligung.
Aus der anderen Seite bedeutet aber die Erhöhung der llm-
satzstcuer von 0.85 ans 2 Prozent eine Mehrbelastung , die für
eine» mittleren Handwersbetrieb mit 30000RM . Umsatz jähr¬
lich 345 NM - beträgt , während die Mietsenkung bei einer Frie-
denSmiete von jährlich 800 NM . sich nur anf 80 NM . beziffert.
Die Löhne sollen allgemein ans den Stand vom 10. Januar
1027 herunter gesetzt werden . Da aber die heutigen Löhne nicht
überall 10 Prozent höher sind, als am 10. Januar 1027, so lägt
sich heute die Lohnerfparnls noch nicht zahlenmäßig ersassen.

Abschließend dürfen wir der llberzeugnng Ansdruck geben,
den Beweis dafür geliefert zu habe », daß die Preise im Hand¬
werk der absteigenden Tendenz nicht allein gefolgt , sonder » ihr
weit vorausgeellt sind. Das zeige» »ns auch die vorliegenden
amtlichen ffeststellniige ». Während die Gestehungskosten , die
meist zwangsläufiger Natur sind, von 1013 bis 1031 rmr Stei¬
gerung um 50- 250 Prozent erfahre » haben , beträgt der Gesamt-
mdei: der Lebenshaltniigskosten »ach dem Stand vom Oktober
nur noch 133,1 Prozent . Inzwischen sind die Flrischprcisc
unter den Vorkriegsstand gesunken und auch für andere hand¬
werkliche Leistungen und Lieferungen sind die Preise »och weiter
abgebaut worden . Jeder , der dir Verhältnisse vvrnrteilssrei
und objektiv prüft , wird die Vorwürfe der angeblich überspann¬
ten Handwcrker -Nechnunge » nicht mehr anfrechterhalten können.

Sz.

Mit dem Hut in der Hand
. . . kommt nian durchs ganze Land , heißt ei» Sprichwort,
das den Wert der Höflichkeit preist . Leider changelt es
unserer heutigen Zeit neben anderen Dingen auch an Takt
und Höflichkeit. Manche Leute sind so nervös überreizt,
daß sie auch einfachste Anstandsregeln vergessen, andere halten
höfliches Benehmen für Ueberreste einer unterwürfigen Zeit.
Ilnd doch hat das alte Sprichwort auch heute noch seine
Berechtigung , obwohl der tägliche Gruß meist nur mechanisch,
gewohnheitsmäßig abgegeben wird . Wie wohltuend berührt
dagegen wirkliche Herzlichkeit! Wahre Bildung drückt sich
auch stets im Grüßen aus , in der höflichen Beachtung des
Rebenmenschen, mag er nun gerade über - oder untergeordnet
sein, um «Ine leider allzu verbreitete Unterscheidung zu ge¬
brauchen . Entstehende Feindschaften werden oft einseitig zur
Einstellung des Erußverhältniffes eingeleitet . Solches Be¬
nehmen spricht lediglich von schlechter Kinderstube , soll den
Anderen kränken, fällt aber stets auf den Veranlasser zu¬
rück.

^8om verweigerten Gruß führt ein arader Weg zur
mürrischen, widerwärtigen oder saloppen Höflichkeit, gleich¬
falls Etappen in den Lücken echter Herzensbildung . Höflich¬
keitsfloskeln in Briefen und Zuschriften haben ebenso ihre
Abstufungen wie der tägliche Gruß . Amtliche Absender ver¬
zichten auf die Bezeigung allerhand Hochachtungs -Beteuerun¬
gen. Andere Absender suchen den Empfänger zu kränken,
indem sie jede Höflichkeitsfloskel » unterlassen , womit sie sich
mit jenen, die „nicht niehr grüßen " , in eine Reihe stellen.
Aus jeden Fall ist es besser dem Sprichwort von der Höflich¬
keit zu viel, als zu wenig Beachtung zu widmen , denn ohne
Zweifel charakterisiert sich hiebei jeder aus seine eigne Weise.

Das Postamt feil ! miir Dom 1. April 1932 ab
ifl gemäß 8 4 II. der Fernspreckordnung vom 15 . Fe-
bruar 1927 sür jeden an das Ortsnetz Bad Komdurg
v. d . K . gesührlrn Fernsprechhauplanschluß eine Grund-
gebühr von 6 .50 Nmk . zu enltichlen.

BrunnenIrinNen an den Mineralquellen.
Elisabelhenbrunnnen in der Trinkhalle und Augusia -Vik-
loriabrunnen sind vom k. Februar geöffnet vormittags
von 7 — 9 .30 und nachmillags von 4 — 5.30 Uhr . Die
übrigen Quellen können an ihren Zapfstellen tagsüber
getrunken werden . Schallplallenkonzerle finden von
8 - 9 Uhr vormillags und 4 — 5 Uhr nachmillags statt.

Rohe Gesellen . Dieser Tage warfen zwei jun¬
ge Leute mit Steinen nach Enten , die in einem Garten
nahe des Keuchelbachs untergebrachl waren . Ein Tier
wurde von den Burschen gelötet und ein zweites am
Beln verletzt . Die rohen Gesellen wollten scheinbar die
Eulen '.slehlen , suchten aber das Weile » alssie von dem Be¬
sitzer der Tiere verfolgt wurden.

In Sachen Slromslrelk . Eine Zusammenkunft
der Derdraucherorganisalionenfindet kommenden Freilag,
abends 8 30 Uhr . im „Schtttzenhof " stall.

Münnergesangvereln . Die Jahreshauptversamm¬
lung des Vereins findet Montag , den I . Februar , abends
8 30 Uhr , im Dereinslokal „Zum Römer " stall.

Ihren 87. Geburlslag begeht heule Frau Christi-
ne Weiß , wohnhaft im Sladllell Kirdorf.

• •• Wohlfahrtsunterstützte von der Bürgerstener befreit!
Nach den für die Bürgerstener geltenden Bestimmungen sind
die Empfänger von Arbeitslosen - oder Krisenunterstüßnng
und die Personen , die laufend Unterstützung aus der öffent¬
liche» Fürsorge erhalten , von der Zahlung der jeweils fälligen
Bürgersteuerteilbeträge befreit . Ein diesbezüglicher Hinweis
ist auf Seite 4, Ziffer 3, der Steuerkarte für 1932 aufge-
nommen worden . Trotz dieses Hinweises haben diese Per-
sonen in verhältnismäßig hohem Maße sowohl schriftlich
wie auch mündlich Einspruch gegen die Festsetzung ihrer

Bürgersteuer erhoben . Dezügffch derjenige» Personen , ct«
laufende Unterstützung ans der öffentlichen Fürsorge erhallen,5eben die Fürsoraestellen der Stenervcrwaltung Kenntnis, soaß durch diese Mitteilung die jeweils fällige Bürgerstener-
rate ohne weiteres bei den betreffenden Personen abgeseht
wird.

Der Unsinn der Kettenbriefe . Mieder einmal laufe»
die sogenannten Kettenbriefe um . Da durch diesen litt-Sinn manches in Angst und Aufregung versetzt wird, soll»avor gewarnt werden . Die Kettenbriefe tragen meist fol¬
genden Wortlaut : Die flandrische Glückskcite ist l»ir von
cinci» Bekannten zugeschickt morden , ich schicke die Kopie
weiter , um die Kette nicht z» unterbrechen . Schreibe diesen
Brief ab und schicke ihn binnen 24 Stunden einem, dem du
Glück wünschst. — Die Kette ist von einem amerikanische» Of¬
fizier in Flandern begönne » worden und soll dreimal um die
Welt gehen . Wer die Kette unterbricht , soll Unglück haben.
Es ist merkwürdig , wie die Prophezeiungen sich erfüllt haben,
seitdem die. Kette begonnen ward . So schreibe diesen Brief
ab , behalte ihn nicht und beobachte, was sich in diesen
Tagen ereignet . Der vierte Tag soll Glück bringen . Selbst¬
verständlich trägt der Brief keine Unterschrift , und man weiß
nicht, wer diesen Unsinn in die Welt setzt. Wer seine fünf
Sinne beisammen hat , müßte von sich selbst sagen, daß man
das Glück auf diese blödsinnige Weise nicht erzwingen kann.
Wer bei diesen Kettenbriefen etwas gewinnt , ist bestenfalls
die Reichspost . Man rechne sich einmal aus , was das Weiter-
itnöc » der Briefe auf die Dauer für rin schöne» Porto»
fümmchen ausniacht.

Neuartige Bekämpfung der vettehrLUnfitlfe.
Sven» auch, wie wir ans Fachkreisen hören , di« Zaht der

tödliche» Unfälle beim Verkehr mit Kraftfahrzeugen nicht im

?gleichen Verhältnis gestiegen ist wie die Anzahl der Kraft-ahrzeuge , so ist inan doch bei den öffentlichen und privaten
Stellen , die sich die Sicherheit des Perkehrs angelegen fein
lassen, unentwegt bemüht , ein Anwachsen der Vertehrsuiv
fälle zu bekämpfen . Voraussetzung für eine zweckmäßig« Be¬
kämpfung in dieser Beziehung ist eine genaue Beobachtung
der Unfälle , vor allem eine umfassende Kenntnis der Ur¬
sache». Hier hat sich nach den neuesten Ermittlungen ergeben,
daß überhaupt nur etwa 60 Prozent aller Unfälle , an denen
Kraftfahrzeuge beteiligt sind, in Bezug auf die Ursache hin
erkannt werden konnten . Dabei habe » sich sehr interessant«
Feststelllingen machen lassen. Bei rund 90 Prozent der er¬
faßten Unfälle sind e» die menschlichen Eigenschaften und An¬
lagen gewesen, denen die Schuld beigemejsen werde» mußte-
Bei nur 3,6 Prozent war als Ursache die Bescl-asfenheit des
Fahrzeuges selbst ersichtlich und bei den restlichen Fällen könnt«
mai » den schlechten Zustand der Fahrbahn verantwortlich
machen.

Da der überwiegende Teil der Unfälle den von ihnen
Betroffenen selbst zur Last zu legen ist — bei 70 Prozent
tras die Schuld die Fahrer , beim Rest die Passanten — soll
die künftige Bekämpfung der Unfälle im wesentlichen inS*chologischer Hinsicht durchgeführt werden. Hier wird esin erster Linie darum handeln , die Kraftfahrer auf ihr«
Sinncstüchtigkeit , auf ihre Arbeitsfähigkeit und ilpce charak-
erlfchen Anlagen zu untersuchen. Die körperlichen Anlagen
inden ja schon bei der Ausstellung des Führerberechtigungs-
cheines ihre Berücksichtigung. Im allgemeinen ist zu beobach¬

ten gewesen, daß in den meisten Fällen die Gefahren und
Schwierigkeiten in unverantwortlicher Weise unterschätzt wur¬
den . Man ist also der Ansicht, daß dar Verantwortlichkeit «-
gefühl gestärkt werden muß, daß sich das aber nicht allein
durch Belehrung erreichen läßt , sondern daß sich hier auch
technische Mittel empfehlen werden , wie z. B . eine Krntroll-
uhr , dte über die jeweilige Geschwindigkeiten Auskunft gibt.

Wandern und vottsgesundheit.
Das Wandern ist heute bei dein mehr im Vordergrund

stehenden Sport etwas zurückgetreten. Aber sicherlich mit
Unrecht — denn es ist, ohne daß man es überhaupt zum
Sport rechnen sollte, auch in der jetzigen Jahreszeit einer
der schönsten und wertvollsten Mittel zur Erhaltung der
körperlichen und geistigen Gesundheit . Einmal hat es den
großen Vorteil der Billigkeit . Eine kurze Fahrt mit der
Bahn bringt jeden bald hinaus in irgendeine schöne Um¬
gebung , die wohl alle Orte mehr oder weniger haben.
Reben den« Kennen - und dadurch Liebenlernen der näheren
und werteren Umgebung mit Bergen , Flüssen, Burgen und
Seen , der ernsten Heide und den weiten Wielen , zusammen
mit heiteren Menschen, für die Jugend ein bedeutsames Er¬
ziehungsmittel zum Gemeinschaftrsinn unter einem frei ge¬
wählten Führer , oder für den, der das Alleingehen liebt,
eine beschauliche Erholung neben all diesen seelischen Ein-
slüssen bietet das Wandern auch große gesundheitlich« Vor¬
teile, sosern es nicht zu einer Kilonnterfresserei ausartet.
Hcrz und Lunge werden durch die andauernde Uebung in
der frischen Luft gekräftigt und die Muskeln gestärkt . Bei
vernünftiger Kleidung ist das Wandern ein gutes Abhär¬
tungsmittel , namentlich wenn auch in der kühleren Jahreszeit
gewandert wird . Man hat bei Kindern nach mehrtägiger
Wanderung unter guter Fühncng starke Gewichtszunahmen
sestgeftellt, die auch späterhin blieben oder sich noch ver¬
größerten ; die Lungenfaßkraft vermehrte sich, was auf eine
sehr günstige Beeinflussung der Lungen hindeutet . Beides sehr
wertvolle Ergebnisse , die das Wandern gerade für die er¬
holungsbedürftige Jugend im größten Umfang empfehlen.
Bei Benutzung der heute überall beflüdlichen Jugendherbergen
ist das Wandern wirklich ein billiges Vergnügen . Warnen
muß man vor einem allzu schweren Rucksack, man trage auch
keine engen Gürtel . Die Kilometerzahl möge maü nach der
Kraft und Uebung der Wanderer bemessen; lieber zu wenig
mit reichlichen Ruhepausen als Ueberanstrengungen durch allzu
große Wanderungen . Die Verpflegung sei einfach und kräf¬
tig , eine warme Mahlzeit ist dringend anzuraten . Wenn all
dies beachtet wird , so kann das Wandern , wie kein anderer
Sport , zu einer wahren Quelle der Freude und Gesundheit
werden für jung und alt , für arnc und reich.

Wetterbericht.
Das kontiiientale Hochdruckgebiet, dessen Schwerpunkt

nunmehr in westlicher Richtung liegt , wird auch weiterhin
unsere Witterung beherrschen. Die Zliklonentätigkeit , die im
Norden Europas angesetzt hat , wird sich bei uns erst in
einigen Togen auswirken.

Wettervorhersage : Fortdauer des Frostes , weiterhin
Ncbelbildunaen.

Verantwl . für den redaktionellen Teil : S . Herz »Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W. A. Krägenbrink , Bad Homburg
Drucker und Verleger : Otto Wagenbreth £ Ev -, Bad Homburg



Reue; aus aller Welt. /
Festnahme einer svnfköpfigen Einbrecherbande. I » bei

Nacht zum 19. Dezember vorigen Jahres wurde in die Wäsche/
fabrik Grotjahn in G cl se n ki r chen eingebrochen. Den
Einbrechern siele» damals Leibwäsche, Bett« und Tischwäsche
im Lüerte von über 1200 Mark in die Hände. Die Kriminal
Polizei hat nunmehr als Täter eine fünfköpfige Diebesbande
ermittelt und fcstgenomme». Bei den Festgenommenen handelt
es sich um erheblich vorbestrafte Burschen.

In einem Rinnsal ertrunken. Nachdem erst vor wenigen
Wochen in Siegen  ein Motorradfahrer bei einem Sturz
in den Straszengrabe» geschleudert worden war und dort,
durch den Sturz bewufztlos geworden, ertrank, ereignete sich
jetzt ein ähnlicher Fall, bei dem ein 53 Jahre alter Schlosse»
ums Leben kam. Auf einem Spaziergang war er die Böschung
zuin Abzugsgraben des Hermelbacher Weihers hinabyefallen.
Da der durch Kriegs- und Unfalloerletzungen körperlich stark
behinderte Mann bei dem Sturz eine Wunde ain Hinterkops
erhalten hatte, die ihm wahrscheinlich das Bewußtsein raubte,
ertrank er in den» flachen und schmalen Graben. Als de»
Hund des Verunglückten wieder allein nach Hause zurück¬
lehrte, wurde inan besorgt und benachrichtigte die Polizei,
die den Vermieten tot auffand.

Bettln, 27. Jan. während der Anssprache im haus-
baltausfchuh de» Berliner Magistrat» orangen etwa 50
Blinde mit ihren Hunden und Begleitern unter Rusen wie
.Hunger" plötzlich in den Sitzungssaal ein. um Ihre Aar-
derungen vorzutragen. Der Oberbürgermeister erklärte sich
bereit, eine Abordnung von drei Blinden in seinem Amts¬
zimmer zu empfangen. Sie unlerbreiketeu ihm einige Aorde-
rungen, deren eingehende Prüfung und Beratung ihnen
vr. Sahm zusagte.

Ein Toter, zwei Verletzte bei einer Lenchtgarerptoslon. I ».
der Nacht ereignete sich in einem Einfamilienhaus in Düffel-
darf  eine Leuchtgaserplosion, bei der eine Person getötet
und zwei andere schwer verleht wurden. Der 20jährige, seit
zwei Jahren erwerbslose Sohn der dort wohnenden Familie
Levin, d.r schon wicd.-rholt Selbstmordabsichten geäußert hat.e,
soll eine Vergiftung durch Leuchtgas versucht habe». Als der
Vater mit der brennenden Pfeife über den Flur ging, !

| wuide das Gas zur Erplosio» gebracht. Der Vater, sowie ein
s Sohn wurden schwer verleht, mährend der andere, der den
| Gashalm zum Zweck des Selbstmordes ausgedreht hatte, in,
\ Dachgischos, durch das Gas vergiftet tot aufgefunde» wurde.

Das Haus ist durch die Gaserplosion im Innern arg verwüstet
worden. Auch das Nebenhau hat schweren Schaden gelitten.

Professor Friedberger gestorben. Der Direktor des For¬
schungsinstitutes für Hygiene und Jmmunitätslehre in Ber -
l i n - D a h t em, Professor Dr. Ernst Friedberger, ist nach
längerem schweren Leiden im Alter von 56 Jahre» gestor¬
ben. Erst in der jüngsten Zeit ist Friedbergers Näme an-
läszlich des Lübecker Ealmette-Prozesses mehrfach genannt
worden. Da er selbst bettlägerig war; vernahm man ihn
am Krankenbett, nachdem er bereits seine ablehnende Stellung
gegen die Calmette-Impfung in Fachzeitschriften bekanntge-
geben hatte.

Blutige Eifersuchtstragödie. In Werl  bei Soest  er¬
eignete sich eine blutige Eifersuchtstragödie. Auf dem Heim¬
wege von einer Festlichkeit streckte der Gärtner Sodenkamp
seinen Freund Rickert und ein Fräulein Wiesenthal durch zwei
Rcvolverschüsse zu Boden. Sodenkamp richtete dann die
Waffr gegen sich selbst und schätz sich in die Schläfe. Der
Täter ist einige Stunde» später seinen Verletzungen erlegen.
Der schwerverletzte Rickert und Fräulein Wiesenthal wurden
ins Krankenhaus geschafft.

xapyengst legt R,v,,ion em. Gegen das auf drei Jahr«
Zuchthaus lautende Urteil des SchwurgerichtsAltona  gegen
den Techniker Kaphengst, der die Bomben für die Attentate in
Schleswig angefertigt hatte, hat sein Verteidiger, Rechtsanwalt
Bloch, Revision angemeldet. Dte Verteidigung beabsichtigt,
auch die Vorgänge erneut aufzurollen, die zur Auslieferung
des jetzt Verurteilten aus der Schweiz geführt haben sol¬len.

Schncestlirme über Griechenland. In ganz Griechen¬
land  herrscht heftige Kälte. Aus allen Bezirke» kommen
Meldungen über starke Schneefälle. Vom Aegäischen' Meer
wtrden heftige Stürme gemeldet.

Die Gräber der Könige von Jericho gefunden. Der Ver-
anstalter einer grotzen archäologischen Erpedition nach Pa¬
lästina,  Marston , hat einen Bericht des E- peditionsleiters
Professor Garstang erhalten, in dem die Auffindung der
Gräber der Könige von Jericho mitgeteilt wird. Man hofft
an Hand der Funde den Zeitpunkt des Auszuges der Jichen
aus Aegypten endgültig bestimme» und eine Nachprüfung einer

Reihe von Daten des Alten Testaments vornehmen zu
, - Die moderne wissenschaftliche Auffassung, das, der
- Auszug nach Tutmosis 3. (1514 bis 146t vor Ehr.) statt-

gesunden hat, soll bereits ihre Bestätigung gefunden haben,
l 13 Pertonen mit Rattengift vergiftet . In Fresno  Im
| Staate Kalifornien haben 13 Merikaner, ohne es zu wissen,

Kuchen gegessen, der Rattengift enthielt. Vier Kinder sind
daraufhin an Thallium-Vergiftung gestorben. Man befürch-
tet, das, auch die erkrankten neun Erwachsenen nicht mit dem
Leben davonkommen werden. ,

Der Butkanausbruch in Guatemala. Die Verlust« an
Menschenleben durch den Ausbruch des Vulkans Acatenango
in Guatemala  sind geringer gewesen als ursprünglich be¬
fürchtet worden war. Die Regierung schätzt die Zahl der To-desovier auf zehn.

Ein gutes und billiges!

Mittagessen
2 Psd. Linsen und
I Dellkatetz.
3 Paar Würstchen

Zusammen

65
Mi- bis Samstag,de«30.Januar

Abschlag:
Schmalz rein amerik. Psd. 48
Mlfcho - fl Psd. 88 und 45
Oelfardlnen ' /. mubdose 2«
Slreichleberwursk Md. 1.—
Dterwursl m 1.—
Pretzkops Psd. 1 .1«

Sonder - Verkauf
1Fl. feiRroeinÄ
»Hambacher Sommerhalde"
und
1 fcMntr, jiisam.

Sm « iFiilLGR4BE
Erfindung ! Neuheit!

gef. geschützt,
Voiksmaschine wäscht selbsttätig ohne jede Antriebs¬
kraft in 25 Minuten bis 200 Liter Wäsche bliiten-

weiß. Verkaufspreis unter RM 30,—:Generalvertreter
von Fabrik gesucht: Große Verdienstmöglichkeit!
Vertrieb auf eigene Rechnung, daher Betriebsmittel
von RM 200 erforderlich. Angeb. u. Nr. 1025 an

die Ann.-Expedt. Ed. Rocklage, Osnabrück.

2 elegante Krawatten umsonst!
•rhalten Sie bei Bestellung von aechi Krawatten nnr bester Qualitäten
■mm Preise von 6.60 UM. franko . Sie erhalten also acht Krawatten lu
elegantester und gediegener Ausstattung , im Einzelpreise bis zu
ib— UM. und lm Gesamtwert C 0 (1 DM franko . Wenn Sie nicht
vou über 10.— UM, für nur Aul . selbst Bedarf für diese An¬
zahl haben , könnou Sie die Überzähligen mit Leichtigkeit bei Ihren
Bekannten absetzen , da gute Krawatten Immer ein sehr beliebterUcsehenkartlkel sind . Manche Familien haben durch Sammelbestel¬
lungen ln kurzer Zelt 400—600 Krawatten verkauft . Auoh Sie werden
sicher naebhestollon . Der billige Preis Ist nur mtlgllch infolge direkten
Uesugos von der Fabrik . Zusendung erfolgt sofort unter Nachnahme.
H. Horn. Duisburg . LandgerlchtsstraBe«J»

Linoleum,
kaufen Sie billig bei fl & y KOFLER

Tapeleo voa iS 4 die Rolle aa. Lulfenftr. 32 Tel. 2551

Tapeten
Balatum

„Cc9 wird gebeten etwaige For¬
derungen an den Nachtatz der in
Bad Komburg verstorbenen Mit.
we des Metzgermeifters Johann
Ehrifttan Fischer» Katharine
Fischer» ged. Schick, dis zum
s. Februar 1932 bet dem unter,
zeichneten Bevollmächtigten der
Erben anzumelden.

Dr. Schwarz»
Rechtsanwalt und Notar.

Keule Aiillwvch

Metzel-
fuppe alt
beim1cftgcrfM in Minus.

1 Zmnunq 2 liefiunq
17. u . 18. Frbruar 9 . bis 14 . März

1I -Doiptllgse2
gflltlg für beide Ziehungen

69122  Ein.1.2 PrlnluI.GiuntwirtiT.
625000!

darunter
HSchsigswinneuf 1Doppollos i.W.von200000 !
HSchatqsw tnn aut 1 Einzellos i.V. von

lOOOOOS
60000 !

2
Prämien
i.'*'. v. jemrrooooi

510000 !
40000 !

Porto und 2 Gewlnnliiten  50 Pfg.

CIDcksbriBirVfr.Är5 R

ln aUen durch Plakats , ksnnlllchsa
Vsrkaufsstsllsn und durch

Bad Homburger
Neuelte Nachrichten

Dorotheenftrohe 24.

Wer sucht einträgliche Existenz?
Tüchtige,geschäftsgcw. Herren können durch
llebernahmc unserer Geschäftsstelle monatl.
bis GüO Ämk. vervienen. Kein Knndenbr-
such! Empfangszimmer erforderl. Sofort
tägliche varciiinahnie. Angebote unt.L. 8
305 an «Ala" Haasensteinu.Vogler, Leipzig
Konzertpianisltn(Schule Schnabel) such,
möbl. Zimmer in Homburg oder Frank
°urt gegen Klavier-Unterricht oder En
emble. Zuschr. unter Ta. P . 8525 besörd

udolf Mosse, Berlins 50.Tauenzicnstr. 2

Familiendrultsacheu
nur:
Neueste Nachrichten.

kosten 19 der zur
Zeit beliebtesten

Tonfilm- und Tanz-Schlager
für Klavier mit vollständig. TextenI Ungekürzte Original-Ausgaben I
Enthalten In dem neu erschienenen Schlager -Album

Zu m (5U h 1
i/

fee

- Band in

Das DIumenmBdchen von Neapel (Tango)
■Ins. swal » Ural — dis ganz « Kompagnon (Marsch-Foxtrot)
Dank dabal an mich (Tango)
Dlttais biHs , dank an mich (Foxtrot)
Slrelchholi -Wachtparade (Fox-1ntermezzo)
■Inar Prau muB man alias verselh 'n (Weltz)
Main Hars sahnt sich nach klaba Engl. Waltz)
Arm wla alna Klrchanmaus (Slow-Fox)4nmalnar Lauba (Foxtrot)ch walB nicht , wla Ich Dlr's sagan satt (Slow-Fox)
Maut nah Ich auf 's Osnsa (Walzerlied)
Mädel , wann Du mit mir Rumba tanst (Rumba)
Das SchSnsta an dar Wocha lat das Wochanand (Foxtrot)
Lala, Daln spanlachas Feuer (Mama yo qulero un nov!o)(Tango)
Manuals (Schenk mir einen Tango, Manuela) (Tango)
teil stah um ■ an dar Latarna (Tango)
Fahr mit mir nach Cuba, Schatz (Rumba)
Wann Dich nlamand Habt (Waltz)
■Inmal fraRt das QIQck nach Dir (Waltz)

ml«den nroHenTonfilm - Erfolneni

I Weekend Im ParadiesReserve hat Ruh
Mein Herz sehnt sich nach
' Liebe (Oer Hellseher)
Einer Frau muß man alles

verzelh'n

Der Herr Bürovorsteher
(Konto X)

Mein Leopold
Arm wie eine Kirchen*

maus
Ein süßes Geheimnis

Altgewohnte vornehme Ausstattung / Künstler. Mehrfarbentllell

Hierzu Vlolin-Stlmme (RM 1.50)
Zu beziehen durdi jede  Musikalien », Instrumenten» und Buchhandlung
oder wenn nicht erhältlich direkt von ANTON I. BENJAMIN, A.»G.,
ABTEILUNG SORTIMENT, LEIPZIG C i,  TÄUBCHENWEG , o

Vertreter
zum Verkauf von

Saataut
(Kartoffeln, Hafer,
Gerste etc.)z. Frnh-
iahrslieferung, diebei der Landwirt¬
schaft gt. eingefiihrt
und. »egen hohe
Provision gesncht.
Zuschriftenu. W 70
an Thüringer Land-
bnnd,Erfurt,Sehd-
litz 17muM ^ M

Tüchtige
Vertreter

für Kapital- u. Mo-
bilargesellsch. gegen
hohe Entschädigungan all. Plätzen ges.
Birbandoshndikus

Dir. Engler,
Hamburg,

Neuerwall 71.

Darlehn an alle
Berufe, auch Beamte
und Damenv.Selbst¬
geber, Hypotheken d.
Marks, Hannover,

Höltystr. 6.

Wer heller
Vetrictsriim
sofort oder später zu
mieten gesucht. An¬
gebote mit Größen-
und äußerster Preis-
Angabe befördert die
Geschäftsst. d. Zeitg.

Zettinigsreklame
arbeitet aiiL wenn

Du sWfft!

Dauerstellung
Beziiksvertreter ge¬
gen Gehalt sofort ge¬
sucht. Off. unt.V.P.
5l35bef.RuVoItMosseBraunschweig.
Dl

Möbl . Zimmer
au mieten gesucht. —
Offerten unter A.55
m̂ dî Geschäftssb

Tltffnlp Pensum garant. Mk. 1.200 mo-yllllllk natl. Bruttoverd. Fabrikivare»
erford. risikoloS Mk. 500 bis 3.000, Wohnort
gleich. Off. 10050, Ala-Berlin V. 35

Einige lüchltgeBezirksvertreter
werden noäi eingestellt zum Besuche
der Landwirte und ländlichen Tier¬
halter für den Verkauf altbekannter
und letckitverkäuflickier Vieh-Nähr-
mittel, die in jeder Viehhaltung
gebraucht werden. Grotze Avsatz-
mügltchkeiten, daher hohes Einkom-me»! Schriftl.Angebote unter An¬
gabe des bereisten Bezirkes unter
L. P . «24 an die Cped. d. Blattes.



Ans Rah und Fern
:: vverurfel. (Tot  a u f fle f u n b cnj Dienstagnach-

mittag wurde die Mordkoimnission des Poliyeipräsidiums
nach einem Baugelände bei Oberursel alarmiert, wo ein >
Mann mit etkiem Schläfenschuß tot vor einer Laube liegend
aufgefunden wurde. Es lag der Verdacht eines Verbrechens
vor. Der Gerichtsarzt stellte aber bei näherer Untersuchung
der Leiche fest, daß es sich um einen Nahschuß handelte. Die
Mordkommission ermittelte weiter, das, c» sich bei dem To¬
ten um einen arbeitslosen Spengler namens Hermann Pfei¬
fer, geboren am 5. September 1903 in Höchst, handelt, der
erst vor kurzem gegen den Willen seiner Eltern und Ge¬
schwister geheiratet hat. Obwohl alle Anzeichen auf einen
Selbstmord schließen, soll die Leiche dennoch seziert werden.
In den Taschen des Toten fand man 5 Mark und eine Pi-
stole mit sechs Schuß. Der Mann war mit seinem Rad nach
der Talstelle gefahren, doch war das Rad nicht mehr auf>
zufindcn. ^

. . Frankfurt a. M. (Zusammenbruch einer Ge¬
nossenschaftsbank vor Gericht .) Gegen den
Vankdirektor Valentin Schöneberger von der vor längere,
^eit zusammengebrochenen Allgemeinen Spar - und Kredit-
Bank wird augenblicklich vor dem hiesigen Großen Schöffen¬
gericht wegen genossenschaftlicher Untreue und Konkursver-
gehcnv verhandelt. Dem Angeklagten wird zum Borwurs
gemacht, durch riskante Gewaltgeschäfte die Bank ruiniert
zu haben. Der Prozeß wird mindestens acht Tage dauern.

:: Wiesbaden. (Tagung der Rheingau er Wein-
hä  n düe  r.) Die diesjährige Hauptversammlung der Rhein-
gauer Wrinhändler-Bereinigung fand hier unter Vorsitz de» :
Weinhändlers Ruthe statt. Der Syndikus des Verbandes j
referierte über die Absatzschwierigkeitenim Ausland. Man j
beabsichtigt einen engeren Zusammenschluß der Exportfir- j
me» herbeizuführen. Gesprochen wurde insbesondere auch
über die Bestrebungen-der Erzeuger, den Weinhandel aus-
zuschalten.

:: Bad Lms. (Opfer der Wirtschaftskrise .)
Das seit fast 100 Jahren bestehende Kaufhaus Schmidt hat
infolge der allgemeinen Wirtschaftsklife Konkurs anmelden
müssen. Das Geschäft wurde im Jahre 1835 gegründet und
erfreute sich in der Stadt und seiner Umgebung in der lan¬
gen Zeit seines Bestehens eines guten Rufes.

:: Bad Schwalboch. (Die städt . Kurobjekte ver<
sta a t l i cht.) Die städtischen Körperschaften nahmen den in
langwierigen Verhandlungen zustandegekommenen Vertrag >
an, nach dem alle städtischen Kurobjekte auf die Dauer von f
15 Jahren In die Hände des preußischen Staates übergehen,
dem die Stadt einen Reklamezuschuß von 10 000 Mark jähr¬
lich zahlt, während der Staat die Unterhaltung übernimmt
und kommunale Abgaben leistet.

:: Altenkirchen. (Unterschlagungen bei de,
Kreislandbund - Genosjenfcbaft .) Wie erinner¬
lich sein dürfte, wurden vor kurzem Unters hlag'ingen des
Geschäftsführers Hoben der Kreiolandbund-wenosseni-haft
festgestellt. Der Defraudant stellte sich am 20 Januar der
Polizei in Berlin. Die Höh-: der veruntreuten Beträge
gibt er selbst auf ca. 5000 Mark an Wir die Tinge wirklich
liegen, wird die Revisiov feststellen die soeben begonnen
hat und einige Wochen dauern wird. Die Eltern Hobens
Men sich zur Wiedergutmachung des entstandenen Schadens
verpflichtet haben, so daß die 400 Mitglieder zählende Ge¬
nossenschaft dadurch vor dem Zusammenbruch bewahrt
bleiben wird.

:: Gelnhausen. (Starke Z u n a h m e d e r Ein-
br  u chd i e b stä h l e.) Als ein Zeichen der gegenwärtigen
Rot muß das Uebelhandnebmen der Diebstähle in der hie-
sigen Gegend angesehen werden. So mußte im Kreisort Het¬
tersroth ein Landwirt, nachdem er kurze Zeit sein Haus ver¬
lassen hatte, feststcllen, daß ihm 100 Mark entwendet waren.
Die ganze Hausschlachtung und einige Laib Brot mußte ein
Einwohner im benachbarten Halles zu seinem größten Be¬
dauern vermissen. Run wurde in eine Gastwirtschaftm
Somborn eingebrochen. Hier gelangten die Diebe durch Ein¬
drücken einer Glasscheibe in das Innere des Lokals, wo
ihnen neben einem Geldbetrag Zigaretten und Schokolade
in die Hände sielen.

Inserieren bringt stets Erfolg.

:: Dörnhagen. (Hühnerdiebe am Werk .) Bekm |
Oeffneu seines Hühnerstalles bemerkte ein Landwirt, daß
seine 40 Hühner abgeschlachtet und verschwunden waren.
Erst vor kurzem wurden einem in der Rähe wohnenden
Landwirt mehrere Puten gestohlen. Man vermutet, daß es
dieselbe» Täter sind, denen man aber bisher nicht habhaft
werde» konnte.

:: Kassel. (Selbstmord einer Frau .) Hausbe-
wohuer landen in der Küche ihrer Wohnung eine 50 Jahre
alte Ehefrau mit Gas vergiftet bewußtlos auf. Die von Ar-
beitersamaritcrn sofort eingeleitete» Wiederbelebungsver¬
suche blieben ohne Erfolg. Der sofort hcrbeigeruscne Arzt
konnte mir noch den Tod fcststellen. Der Grund, der die
Frau zu diesem Schritt veranlaßte, dürste in wirtschaft¬
lichen Sorgen zu suchen sein.

Funkbild von der englischen Zuchthausrevolte.
In dem englischen Zuchthaus Dartmoor in Devonshire, das
die gefährlichsten Verbrecher beherbergt. kam es zu einer
schweren Revolte. Es gelang den Gefangenen, einen Teil
des Gebäudekomplexes in Brand zu stecken. Unser Funk¬
bild zeigt das Zuchthaus während des Aufruhrs: der mitt¬

lere Gebäudekomple; steht in Flammen.

(:) Gießen. (S t r o m v r e i s se n ku n g.) Der Provin-
zialausschuß für Oberhessen beschloß die Preise für Strom-
licserung vom Uebcrlandwerk Oberhessen mit Wirkung ab
1 Januar wie folgt zu senken: Für die Straßenbeleuchtung
den Lichtverbrauch. Kleinkraft-. Heizungsverbrauch. Tarif
für Haushalt und die Gemeinden mit eigener Elektrizitäts¬
wirtschaft um je rin Pfennig pro Kilowattstunde. Hiernach
wird sich der Strompreis für Lichtverbrauch von 25 auf 24
Pfennig, Kleinkrastverbrauch von 15 auf 14 Pfennig. Hei-
zungsverbrauch von 12 auf 11 Pfennig. Tarif für Haushalte
von 12 auf 11 Pfennig pro Kilowattstunde ermäßigen.
Den Großabnehmern wird die gleiche Kohlenklausel einge¬
räumt. die das Ueberlandwerk bei der Preag genießt. Die
finanzielle Auswirkung dieser Tarissenkung bedeutet für
oas Ueberlandwerk Oberhessen eine Mindereinnahme von
rund 100 000 Mark jährlich.

(:) Butzbach. (Oberh .essische Viehverwer¬
tungsgenossenschaft .) Die erst vor etwa einem
Jahr hier ins Leben gerufene Bezirksgenosfenschastfür Vieh-
Verwertung hielt ihre Generalversammlungab. in der ein
sehr günstiges Ergebnis des Wirkens im verflossenen Jahr
berichtet werden konnte. Trotz des rapiden Sturzes der
Vichpreise war es der Genossenschaftmöglich, ihren Aus¬
bau in erheblichem Maße durchzuführen und ihren Mitglie¬
derbestand gewaltig zu erhöhen. Die Zahl der Mitglieder
stieg von rund 250 zu Beginn der Genossenschaft auf rund
750. Der Umsatz an Vieh belief sich im verflossenen Jahr
aus rund 350 000 Mark. Man beabsichtigt, die Organisation
der Genossenschaft durch die Einführung von Selbstversiche¬
rungen für Transport noch zu vervollkommnen. Besonders
bemerkenswert ist noch eine Entschließung, In der gefordert
wird, daß der Frankfurter Schlachtviehmarkt künftig nicht
mehr Montags, sondern erst am Dienstag stattfinden soll.

var Buge des RS.
00 Nvman von Edmund Sabott.
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Sie streichelte ihr die Wangen, die naß von Tränen

waren, und brachte es wirklich fertig, die Traurige zu
beruhigen und ihr Weinen zu beschwichtigen.

Das junge Mädchen erklärte, sich ankleiden zu wellen,
und Frau Lehmann ging ihr dabei zur Hand»

»In wessen Hause bin ich hier?" fragte sie plötzlich.
„Ach Frollriiichen", gab Frau Lehmann Auskunft,

„bet Haus hier jehört zwee netten jungen Leuten, die
wie die Kletten zusammenhaken, 'ne Fabrik hamse da
drüben, 'n kleene Fabrik man bloß, aber se ernährt so¬
lide ihren Mann."

„Wer war der Herr, der mich gestern hierherbrachte?"
„Tet war der Herr Bernick. 'n fe—e—ehr netter

Mann übrijenS, zu dem̂fe Vatrauen haben können. Ooch
der andere, der Herr Oppen, er iS ja 'n bißken Windhund
— aba doch'n lieba Mensch. Cie werden ja selbst sehn."

Frau Lehmann ließ die junge Tame nun unbesorgt
allein und ging hinunter ins Eßzimmer, wo Bernick und
Oppen schon am Tisch saßen und den Kaffee tranken, den
Bernick gekocht hatte.

„'n Morgen, Mutter LehmannI WaS macht unsre
Asylistin?"

„Unsre— wat?" '
„Ich meine unsern Gast."
„Tet Frollein is ufsjestanden, un' es wäre woll bet

beste. Sie nähme se mal 'n bißken ins Jebet. Sie rückt
nich raus mit de Sprache, wenn sie sich ooch schon be-
ruhicku hat. Ick wer' se mal hier runta bringen, nich?"

«Gut. bringen Sie sie Herl"

Frau Lehmann verschwand wieder, aber es dauerte|
geraume Zeit, bevor sie wieder in der Tür erschien uno
ihren Schützling vor sich hcrschob. Oppen stand auf, und
auch Bernick erhob sich von seinem Stuhl.

Tie junge Dame war todbleich, ihre Arme hingen
kraftlos von den Schultern herab, aber sie trug den Kopf
hoch und aufrecht und sah die beiden Fremden groß und
ruhig an.

Bernick und Oppen verbeugten sich und die junge
Tame trat etwas näher an den Tisch heran.

„Ich danke Ihnen für Ihre Liebenswürdigkeit und
Ihre Gastfreundschaft, für alle Mühe, die ich Ihnen aus¬
gebürdet habe. Ich heiße Ellinor von Roth."

Ihr Gesicht war vollkommen ruhig während sie sprach,
sie schien die blassen Lippen kaum zu bewegen.

Oppen stellte sich vor und streckte ihr freimütig seine
Hand hin, in die sie ohne Zögern ihre kühle, weich-.
Rechte legte.

Auch Bernick schüttelte ihr die Hand und nickte iln
aufmunternd und lächelnd zu. Er trug auch sofort ein
drittes Gedeck auf und bat sie. Platz zu nehmen.

Ellinor ließ sich nieder, und Frau Lehmann, die ihren
Schützling nun in guter Hut wußte, entfernte sich. Ber¬
nick schob dem Gast die Gebäckschale und die Butter näher,
goß den Kaffee iß die Tasse und forderte sie aüf, eö sich
fchmecken zu lassen.

Es entstand eine ratlose Pause zwischen den dreien,
bis Bernick treuherzig das Wort ergriff: „Ich glaube,
Fräulein von Roth, daß ich Sie gestern vor einem bösen
Schritt betvahrt habe. Es steht mir nicht zu. Sie zu
fragen, aber ich darf wenigstens hoffen, daß Sie heute
?i« wenig ruhiger geworden sind, so daß wir ohne Be¬
sorgnis sein können. Wenn wir — mein Freund Ovpen

vürgermeislerwcchlen.
(:) Bechtheim. Bei der hier slatigefnndenen Bürgermeister-

mahl wurde der nationalsozialistische Beigeordnete Ludwig
Schickert mit 500 Stimmen gewählt. Zentrum, Sozialdemo¬
kraten und Kommunisten hatten gemeinsam den Gastwirt
Johann Arnd ausgestellt, der aber nur 326 Stimmen aus
sich vereinigen konnte. Der bisherige Bürgermeister Gell
erhielt nur ll Stimmen.

(:) Alsbach. Die Bürgermcistermahl ergab die Wieder¬
wahl des bisherigen Bürgermeisters Ludwig Glock2 mit
578 Stimmen. Bon seinen Gegenkandidaten entfielen aus
Philipp Mahr (SPD .) 74, Jakob Plösser 74 und Pete»
Plösser 33 Stimmen.

(:) Osfcnbach. (Der Mord noch ungeklärt .) In
der Mardsachc Krcußcr sind bis jetzt insgesamt 60 Personen
vernommen worden, unter denen sich auch solche befinden
die in dem dringenden Verdacht stehen, die Mordtat began¬
gen oder daran beteiligt zu sein. Augenblicklich fahndet di«
Polizei nach einem jungen Mann, der in der Wohnung der
Kreutzer gesehen worden sein soll, und zwar von einem Ta¬
peziergehilfen, der von seinem Meister beauftragt war, bei
der Kreuzer nachzusragcn. wann die bestellten Matratzen¬
teile geliefert werden sollen. Es besteht die Vermutung, daß
die Kreutzer sich bei dem Ucberfall zur Wehr gesetzt und die
betreffende Person Kratzwunden im Gesicht oder an den
Händen davongetragen hat, so daß die Möglichkeit besteht
daß diese vielleicht auf die Spur des Mörders führen kön¬
nen.

(e) 2lstheim, Kr. Groß-Gerau. (Einweihung eines
Gefallenendenkmals .) Hier fand die Einweihung
eines Gcfallcnen-Denkmals statt. Zu der feierlichen Einwei¬
hung war u. a. auch der Kreisdirektor Dr. Usinger-Groß-
Gerau erschienen, der im Namen der Kreisoerwaltung einen
Kranz niederlegte.

(:) Berkach. Groß-Gerau. (5 0jähriges Vereins-
I u b i l ä u m.) Der Männer-Gesangverein ..Liederkranz"
Berkach beging die Feier seines 50 jährigen Bestehens. Die
noch lebenden vier Gründer des Vereins wurden reich ge¬
ehrt. Zahlreiche auswärtige Vereine nahmen an der Jubel¬
feier teil.

<:) Mainz. (Parteipolitische Ausschrritun-
g e n.) Kommunisten versuchten in ein Lokal in Main.z-
Ginsheim einzudringen, in dem Nationalsozialisten eine Zu¬
sammenkunft hatten. Als ihnen der Eintritt verwehrt wur¬
de. warfen sie sämtliche Fensterscheiben ein. Es gelang,
zwei der Täter festzunehmen. Sie werden sich wegen Land-
sriedensbruch zu verantworten haben.

Zur Unterhaltung.
Das Geldstück unter dem Leuchter.

Willst du dir, meine kleine Freundin oder, mein
junger Freund, einen Scherz mit deinen Kamerad:n>
machen? So versprich ihnen, ein Geldskkick uiuec
einem Leuchter fortzunehmen, ohne diesen zu berühren.
Man wird dir antworten, das sei dir unmöglich, und
du wolltest dich nur aufspielen. Also zeige dich so¬
gleich zur Vornahme deines Kunststückes bereit,laß dir
ein Geldstück und einen Leuchter geben, lege das erstera
vor aller Augen auf den Tisch und setze den Leuchte«
sv darauf, daß die Münze vollkommen bedeckt ist. Wäh¬
rend man dir nun voll Spannung zusieht, wie du
deine Aufgabe wohl lösen wirst, schiebe die linke Hand
unter den Tisch gerade an die betreffende Stelle»
tvo oben der Leuchter steht, und unter dumpfem

i Murmeln von Beschwörungsformeln knipse dort derart
j mit dem Nagel gegen die Tischplatte, daß e» sich an,-
. hört, als hättest du das Geldstück gefaßt. Sage abe«
| nichts darauf Bezügliches, sondern bitte jetzt nur einen

d.-r Anwesenden, unter den Leuchter zu sehen. Deine
r chle Hand liegt auf dem Tische, und wahrend nun
ciner deiner Freunde oder Freundinnen voll Span-

' i uug den Leuchter hochhebt, greife cktt der rechten,
Hand schnell zu und ziehe die Münze unter dem Leuch¬
ter hervor. Die Verblüffung, da ßdieS die Lösung
ist, wird groß sein. Doch werden die Zuschauer zu-
gestehen müssen, daß du dein Versprechen, da» Geld¬
stück fortzunehmeu , ohne den Leuchter zu berühren,
gehalten hast, und sich lachend darein fügen, daß st«
diesmal einfach die Geneckten sind.

oder ich— Ihnen irgendwie helfen oder raten köllnen,
so bitte ich Sie dringend, über uns zu verfügen."

„Ich danke Ihnen sehr, Sie sind sehr gütig. Herr
Bernick." Grenzenlos gleichgültig und müde klang das.
Sie trank einen Schluck Kaffee und schwieg wieder.

Bernick gab seine Bemühungen schnell entmutigt an'
und sandte zu Oppen einen ratlosen Blick hinüber. Elii-
nor von Roth saß ein wenig znsammengefunken auf
ihrem Stuhl und sah vor sich nie^

(Fortsehuna folg».
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«edenltage.
27. Januar.

1756 Der Komponist Wolfgang Amadeus Mozart In Salz-
bürg geboren.

1775 Der Philosoph Friedrich Wilhelm von Schetling in
Leonberg geboren.

1806 Der Philosoph David Friedrich Strauß ln Ludwigs-
bürg in Württemberg geboren.

1859 Wilhelm II., ehemaliger Deutscher Kaiser, in Berlin
geboren.

Sonnenaufgang7.4? Sonnenuntergang 16.8!)
Mondaufgang 21,59 Monduntergang 9,32

Prot, und kath.: Johannes Chrysostomos.

en hatte, und

lnendliches Leben.
Am Baum der Menschheit drängt sich Blüt ' an Blüte,
Nach ew'gen Regeln wiegen sie sich drauf;
Wenn hier die eine matt und welk verglühte,
Springt dort die andre voll und prächtig auf.
Ein elvig Kommen und ein ewig Gehen,
Und nun und nimmer träger Stillestand!
Wir sehn sie auf-, wir sehn sie niedertvehen»
Und jede Blüte ist ein Volk, ein Land!

Ferdinand Freiligrath.

Wortgehalten.
Von Karl Wachwitz.

Droben im Walde, umgeben von mächtigen Tan¬
nen und Buchen, liegt die Hainmühle. Stets war sie
sortgeerbt , vom Vater auf den Sohn, immer in der
gleichen Familie Markivart , schon seit Jahrhunderten,
und jetzt sitzt Wilhelm Markivart droben, der starr-
köpfige Müller , wie sie ihn überall nennen. Gut eine
halbe Stunde entfernt von der Hainmühle, noch weiter
droben im Walde, liegt das Forsthaus Sperbera . Auch
hier sitzen schon immer Förster der gleichen Familie
Hagen, obwohl das Forsthaus nicht Eigentum des
Försters ist, sondern zum Fürstlich Trönnebachschen
Revier gehört. Jetzt haust dort Förster Rudolf , ein
finsterer, unbeweibter Mann , bereits in den Vierziger
Jahren . Schon ist ihm vom Fürsten nahegelegt worden,
die „Dynastie" der Hagenförster nicht aussterben zu
lassen und sich nach einem Weibe umzusehon. Der
Förster aber meint, dazu »verde noch immer Rat.

Die Hatnmllhle und das Forsthaus sind Nachbar¬
häuser, obwohl gut eine halbe Stunde voneinander
entfernt , denn andere bewohnte Häuser oder Ortschaften
liegen noch weiter entfernt . So hätte man meinen
mögen, die Bewohner beider Häilser hielten zusammen,
aber im Gegenteil, zwischen der Mühle und dem Forst-
hauS herrscht Feindschaft. DaS war immer so ge¬
wesen, und niemand hätte daran gedacht, das; eS auch
einmal anders sein könnte. Woher diese Feindschaft
eigentlich rührte , wußte eigentlich niemand so recht
zu sagen. JedensallS aber daher, daß dt« Müller der
hainmühle von jeher eifrige Jäger waren . Da sie
aber kein Jagdrevier besaßen, so befriedigten sie eben
ihre Jagdleidenschaft aus heimliche Weise im fürstlichen
Revier ohne Wissen des Försters und des Fürsten, aber
leider dennoch zu deren innerer Neberzeugung. Freilich
erwischen ließen sich die Müller niemals.

ES konnte aber nicht anders kommeir, als daß
die Inhaber beider Häuser einen heimlichen Haß gegen¬
einander hatten . Der Groll , der zwischen dem der¬
zeitigen Förster und dem Müller herrschte, hatte aber
schon offeneren Charakter und auch triftigere Griinde,
und das tvar so: Obwohl sowohl der Förster wie der
Müller , keine Wirtshausgänger waren , so war es doch
vor einigen Jahren anläßlich der Kirchweih dahiir
gekommen, daß die beiden an einem Tisch im Wirts¬
haus zu sitzen kamen, und in vorgerückter Stunde
hatte der Förster dem Hainmüller offen seinen Verdacht
ins Gesicht geschleudert. Der Müller hatte damals
ganz ruhig geäußert , der ausgesprochene Verdacht könne
schon seine Richtigkeit haben, solange der Förster aber
einen Wilderer nicht auf frischer Tat erwische, könne
und dürfe er auch keinen Verdacht äußern . Zum Er¬
wischen fehle dem Förster aber offenbar die nötige
Schlauheit und der erforderliche Mut , und somit ver¬
bitte er sich jede Anspielung.

ES war damals nur den Bemühungen der An-
ivesenden gelungen, Tätlichkeiten zwischen den beiden
Streithähnen zu verhindern . Der Hainmüller hatte
aber geäußert , nachdem der Förster gegangen war,
er wolle dem Förster die Sache wohl anstreichen.
„Dem lösch i sei Lichtl scho aus , dem lösch ich'S aus , sei
Lichtl, dem Tropf , dem Miserablichrn." An den Ernst
dieser Drohung glaubte von den Anwesenden gewiß nie¬
mand, und man neckte den Müller auch damit, wegen
so ein bissel Streit , und das tu er ja doch nicht, bis
der Müller sich hoch und heilig verschwur: „Das tue
t, so wahr t hier sitz, dem lösch t sei Lichtl Ino aus . Ihr
werd's erlebn , alle miteinand ."

Die den Hainmüller kannten, zweifelten gar nicht
daran » daß es ihm mit seiner Drohung durchaus ernst
war . Denoch ließ die Ausführung lange auf sich war¬
ten, und das hatte auch seinen guten Grund darin , daß
der Förster ihm so viel wie möglich aus dem Wege:

raumen und zog zu diesem Zivccke das Schützemvefix
oberhalb der Mühle , um eben das Wasser in den Wild-
bach abzuleiten . Dabei war er aus dem schlüpfrigen
Laufstege auSgerutscht und kopfüber ins Wasser ge¬
stürzt. DaS iväre an sich nicht weiter schlimm ge¬
wesen, aber cr blieb mit der Hose ait einem vorstehen¬
den Haken der Schützenführung hängen, und so ver¬
lor der den Halt des einen Fußes noch, während er mit
dem andern am Haken fefthing. A» ein Loslöfen
war nicht zu denken, und dazil hing er mit dem Kopfe
im schießenden Wasser. Die Lage war somit unbedingt
lebensgefährlich, obschon das Wasser sonst nicht tief
gewesen iväre. Um Hilfe rufen hätte nichts genützt,
da das Wehr diel zu weit abgelegen war . Das war
somit eine gairz bedenkliche Situation , und da stand
auf einmal der fürstliche Förster neben ihm im Was¬
ser, der offenbar die Sache mit anaeseh,
stützte ihn zunächst smveit, daß er mit bei
wieder Grund fassen konnte. Darauf half ihm der För¬
ster, die Hosen von dem haltenden Haken zu lösen,
und dann standen beide recht bald am Ufer. Aber nicht
lange, denn ehe der Müller noch ein Wort des Dankes
oder etwas anderes zutage fördern konnte, halte der
Förster sein abgelegtes Gewehr ergriffen unv war
davongegangen. Man konnte die Sache drehen wie
man wollte, es blieb eine Lebensrettung , und da soll
einem der Teufel zumuten, dem Lebensretter dafür
„sein Lichtl auszulvschen".

So war wieder die Zeit der Kirchweih herange¬
kommen, und der Hainmüller glaubte, sich überhaupt
nicht im Wirtshause sehen lassen zu dürfen, wenn er
nach so langer Zeit sein Versprechen noch immer nicht
einlöste. Andererseits meinte er in seiner Stiernackig-
feit, unter allen Umständen Wort halten zu müssen.
Da war es nun an einem Abende im Anfang Ok¬
tober, daß der Hainmüller sehr spät noch von Sie-
verShausen herüber der Mühle zuwanderte . Er hatte
dort Holz kaufen wollen und sich verspätet. Auch dort
hatten ihn einige Bekannte im Wirtshause wieder
wegen des Försters gehänselt. Nun schritt er den
Berg hinab und mußte in der Nähe des ForsthauseS
vorbei. Da kam ihm plötzlich der Gedanke, einmal
nachzuschauen, wie es ums Forsthaus herum auS-
sehe. Beim Näherkommen sah er, daß in der Stube
des Försters zu ebener Erde noch Licht war . So schlich
er vorsichtig näher, bis er in die Fenster sehen konnte.
Der Förster schien erst von einem späten Neviergange
heimgekehrt zu sein. Nun aber machte er es sich
noch bequem und nahm, am Tische Platz nehmend, ein
Buch vor, um noch zu lesen. Vor sich hatte er ein«
dicke Kerze stehen, bet deren Schein er las . Hierbei!
kam dem Hainmüller gairz plötzlich der Gedanke: Jetzt
muß es geschehen. Er zog sich vorsichtig ohne jedes

Dann aber trat ein Ereignis ein, welches die
führung jenes Vorhabens des

in Frage stellte. Das war im Fr:
Jahres geivesen. Der Müller wollte seinen Mühlgraben

Hc
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lieber die Verteilung der Molkereien im Retchsgebiel
befinden sich im Bericht des Enquete-Ausschulses nähere An¬
gaben. Die in einer übersichtlichen Karte zusanimengestellten
Ergebnisse der Erhebung lassen auf den ersten Blick eine ge¬
wisse Gcsehmäßigleit erkenne». Dort, wo viele Menschen aus
engem Raum beisommenwohnen, in den Industriegebieten
<W st'ale». Freistaat Sachsen) und im Weichbild grohcrStädt«
(Provinz Brandenburg mit Berlin) stehen weit weniger Mol¬
kereien als in den schwächer besiedelten Gegenden mit rein
landwirtschaftlichem Eharalter (Ostpreußen, Schleswig-Hol¬

ter Eite der Mühle zu. Schon kurze Zeit danach kam ev
mit seiner vortrefflichen Büchse zurl ck. Diesmal aber
stellte er sich nicht wieder an dem gleichen Fenster auf
wie vorher, sondern diesmal wählte er das eine Fen¬
ster am Giebel, weil er hier auf dem davorliegendeu
Zaun eine gute Auflage für das Gewehr hatte.

Der Attentäter zielte lange und sorgfältig , dann
ein Krach. Splittern von Fensterglas und dann Fin-
"ternis. Gleich darauf aber fürchterlicher Spektakel
n der Försterstube. Jägcrflüche, Hundegeheul, Stühle¬

poltern . Dazwischen aber das Gebrüll des HatnmüllerS
von außen:

„Set stat, Förster , es geschieht dir nix . I bin'S,
der Hainmüller . Dei Licht Hab i dir auslöfchen
wolln, und aus iS es. Aber i bleib stehn, wannst
mir was willst, also geh aussal"

Inzwischen hatte aber der Förster schon trotz der
plötzlichen Finsternis die Tür gefunden und kam aus
dem Hause geschossen. „Was iS denn dös für a Sauerei
und für a Lump, a verfluchter?"

„Der Hainmüller ist es. Da bin i. Dir hat 's net
gölten, nur beim Lichtl. Daß t di net Hab treffa
wolln, des wast eh, denn wann i dt hält treffa wolln,
alsdann hätt t dt troffa . Aber dei Lichtl Hab i treffa
wolln, und dös Hab i jtroffa. Und ganz muß es no
sein, grad den Docht kann t nur troffa Ham!'

„Ja , waS muß t denn jetzt mach« mit dir , du
Höllteufi, du verfluchter?"

„Gar nix sollst mach«. Dei Hand tu her. Nacha
erzählst im Dorf , daß t dir dei Lichtl ausgelöscht
Hab und quitt san ma. Un mei Büchs kannst glet
da bhalt , daß a Fried werd, daß i nimmer „nauS"
geh, wast, dafür gib t dir mei Wort - Kannst mi freili
a azeign, aber an Nutzen hast davo net, und für jetzt geh
i hoam. Da steht mei Gwehr."

Eine Anzeige durch den Gendarmen war freilich
nicht zu umgehen, aber nach genauer Darstellung der
Sachlage konnte das Gericht weiter nichts als groben
Unfug in der Handlungsweise des Hainmüllers er¬
blicken. Dafür erhielt er drei Tage Gefängnis mit
Bewährungsfrist , und die Zeit dafür ist auch schon
herum.

Entwicklmg der Milchwirtschaft.
Berteilung der Molkereibetrieb« im Deutsch«« Reiche.

I » der Mitte des vorigen Jahrhunderts und vielfach
auch noch in späterer Zeit war die Milchwirtschaft nur ein
wenig geachteter Zweig der Landwirtschaft. Auf den Milch¬
ertrag der Kühe legte man damals jo gut wie gar keinen
Wert. Das Rindvieh wurde in der Hauptsache nur zu Arbeit»-
zwecken und zur Bereitung des für den Äcker notwendigen
Etallduuges gehalten.

Dieser für unsere heutige Auffassung fast unverständliche
Zustand erfuhr erst in den: Augenblick eine grundlegende
Aeirderung. als man mit dem erfolgreichen Einsetzen der
Zuchtbcstrebungen den großen wirtschaftlichen Werl
der Mrichviehhaltung erkannte. Die Folge hiervon war eine
Umstellung der Wirtschaft, die in dein allmählichen Verschwur,
dcii der alten Holländereien und Gutsmeiereien ihren Aus¬
druck fand. An ihre Stelle traten die Molkereien, von denen
man >m Jahre 1880 bereits 300 bis 400 Betriebe zählte.
In der Folgezeit verinehrten sie sich dann rasch und stetig,
als durch die Einführung der Zentrifuge in die Milchwirt¬
schaft die Entwicklung des Molkereiwesens einen neuen starke»
Aufschwung erhielt. Bis zum Jahre 1930 wuchs die Zahl
der Neugrüiidungen bis auf mehr als 10000 an.

stein, Hannover und das mürttembergischeund bayerische All¬
gäu). Dieser Unterschicd in der Verteilung erklärt sich au«
der verschiedenen Verwertung der anfallenden Milch. In den
dichtbevölkerten Gebieten drent die Hauptmilchmengedem
Frtschmilchv erzehr,  sie erfordert also nur eine verhält¬
nismäßig einfache Behandlung, und gleichzeitig besitzen d,«
in dieser Zone liegenden Betriebe in der Regel eine größere
Aufnahmefähigkeit als die vielen kleinen ländlichen Mob
kereien, die vorzugsweise auf die Verarbeitung der Milch
)» Butter und Käse angewiesen sind und die im Interesse
einer möglichst schnellen und billigen Milckanlieferung jeweils
ein nicht allzu umfangreiches Erzeugergebiet erfassen können.

Von dieser Regel gibt es allerdings auch einige Aus¬
nahmen, die aber für das Ganze nur von geringer Bedeutung
sind. Denn das jetzige Verteilungsbild hängt neben den be¬
reits genannten Gesichtspunkten noch von der geschichtlichen
Entwicklung des Motkereiwesens, von dem Umfang der Milch¬
erzeugung überhaupt und von der Größe der Betriebe ab.
Besonders bedauerlich ist die Feststellung, daß in manchen
Teilen des Reiches noch weite Kreise der bäuerliche» Bcvöl-
kenmg den Molkereien ablehnend gegenüberstehen, da sie
trotz ihres wirtschaftlichen Nachteils bei der Eigenbereitung
von Butter und Käse die Ueberlegenheit der Molkereierzeug-
niss; nicht anerkennen wollen. Hier Aufklärung zu schassen,
ist »och eine große und dankbare Aufgabe.g-

50000 Kurpfuscher in Deutschland.
In der Berliner Gesellschaft für Psychologie und Cha¬

rakterologie teilte der Nervenarzt Sanitätsrat Dr. Georg
Flatau mit̂ -daß es etwa 50000 Kurpfuscher in Deutschland
gibt, von denen ein großer Teil in unserem verarmten Volk
ein auskömmliches, ja reichliches Dasein führt. Angesichts
dieser Zahl ist wohl die Frage nach dem Ursprung der Kur¬
pfuscherei berechtigt. Die Heilkunde, erwachsen aus der Prie-
ster-, Zauberer- und Medizinmannheilkunde, hat ihren Weg
ln Jahrtausenden bis zum heutigen Stande zurückgelegt, einem
Stande, der allgemein als ein hoher wiisenschaftlicheraner-
kannt wird, aus einem primitiven magisch mystischen Denken
Ist eine Wissenschaft entstanden, begründet auf naturwissen-
schastlicher Erkenntnis. Daß ihr menschliche Unvollkommen¬
heit anhaftet, hat sie mit allem Menschlichen gemein.

Zu diesem gehört sonderlich, daß jie von Irrationalem,
logisch Unfaßbaren sich nicht freimachen kann, weil sie das
Seelische, das individuell Einzigartige jedes Leidenden nicht
aus der Betrachtung herauslassen. Auch das menschliche Den¬
ke., hat sich von dem jahrtausendealten Erbteil des Primitiven
nicht freimachen können. Vielfach wird es noch von magisch¬
abergläubischen Vorstellungen beherrscht. Daß diese wiek̂r
zur Herrschaft gelangen in Situationen der Angst und Furcht
vor Siechtum und Tod ist begreiflich. Hinzukommt, daß in
heutiger Zeit eine Welle okkultistischer EinsteUungen über uns

- ■ ■ ••• " Denken viele Gemüter

^ dem Wunderglaube» der
v _ . . . geebnet , daß ihm vielfach die Ein¬

stellung des Publikums entgegenkommt.

Die Wörter bedeuten:
a): « on links nach rechts:  1 . Behördlicher

Ausweis. 9. Weiblicher Personenname. 10. Kopfschmuck.
11. Andere Bezeichnung für Balken. 12. Stadt in Ober-
Oesterreich. 13. Vogel. 14. Schmale Stelle. 15. Deutscher
Politiker. 19. Erderhöhung. 22. Andere Bezeichnung für
Truhe. 23. Andere Bezeichnung für Paradies. 24. Stadt
ln Algerien. 25. Französischer Schriftsteller. 26. Sagen¬
hafte Königin von Assyrien.

b): Bon oben nach unten:  1 . Griechenheld
>or Troja. 2. Arabischer Stamm. 3. Dünner Stock. 4.
Keimträger. 5. Handwerkszeug. 6. Ackeravenze. 7. Wafser-
pslaiize. 8. Anderes Wort für Produkt. 16. Nebenfluß
des Rheins in der Schweiz. 17. Opernkompontst. 18. Figur
aus .Schillers Wallenstein". 19. Ungarischer KüniaSname.
20. Biblisches Land und Volk. 21. Schachmeister ft).

Literarisches Bersteck-Rätsel:
Lern' auf die Augen tun,
Wenn nichts dir soll mißglücken;
Und wenn dir was mißfällt,
Lern' eines zuzudrttcken.

Werde., di« in obigem Vierzeiler fettgedruckten Buch¬
staben richtig zusammengefügt, ergeben sie den Namen des
Dichters.

Auflösungen aus voriger Nummerr
Buchstaben-Rätsel: 1. Stzmam, 2. Utah, 3. Turan, 4.

Oels, 5. Malta, 6. Oran, 7. Borneo, 8. Italien, 9. Luzern.- Automobil.
Illustriertes Kreuz-Wort-Rätsel: Wagerecht: Ast Frau

Ofen Berg Pilz Elf. Senkrecht: Drei Auge Topf Zelt,
In dieser Reihe,ifvlge sind die Wörter einzusdellen.

Wort-Rätsel: Jnsekt— in Sekt.
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